99. 


Erſcheint wöchentlich 6 mal Abends. 


Sonntag, den 28. April 1889. 


Inſertions gebühr 


1 


8 


Dierteljährlicher Abonnementspreis in Thorn bei der 
a und bei ben Depots 2 Kur, 
alten des Deutſchen eich 2 Mt. 50 


Dioden 


eraten-Annahme auswärts: Strasburg: A. F. 
Vue Buchhandlung. Neumark: J. Köpke 


rich. a Juſtus 
raudenz: 
Lautenburg: M. Jung. Gollub: Stadtkämmerer Auften. 


EI 
en Poſt⸗ 
Pf. 


Thorner 


Ice Zeilung. 


uſtav Röthe. 


Redaktion u. Expedition: 
Brückenſtraße 10. 


Bernhard Arnd 


bie Sgeipaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 
. in * die Expedition Brückenſtraße 10. 
einrich Netz, 


Coppernikusſtraße. 


Inſeraten⸗Annahme auswärts: Berlin: Haaſenſtein u. Vogler, Rudolf Moffe, 
t, Mohrenſtr. 47. 
dieſer Firmen in Breslau, Coblenz, Frankfurt a./ M., Hamburg, Kaſſel u. Nürnberg ze. 


G. L. Daube u. Ko. und ſämmtliche Filialen 


Ein zweimonatliches Abonnement 


auf bie 


Thorner Oftdeutſche Zeitung 


Illuſtrirtem Unterhaltungs⸗Blatt 
(Gratis - Beilage) 
eröffnen wir für die Monate Mai und Juni. 
Preis in der Stadt 1,34 Mark, bei der Poſt 
1,68 Mark. = i 
Die Erpedition 
der „Thorner Oſtdeutſchen Zeit ung“ 


Deutſches Reich. 
Berlin, 27. April. 


— Der Kaiſer traf in Begleitung des 
Großherzogs von Weimar, welcher demſelben 
bis Sulza entgegengefahren war, am Freitag 
Mittag 12½ Uhr in Weimar ein. Zum Em⸗ 
pfang waren der Erbgroßherzog, ſowie die 
Miniſter, Hofſtaaten und der preußiſche Geſandte 
anweſend. Nachdem der Kaiſer die Ehrenwache 
beſichtigt hatte, fuhr derſelbe mit dem Groß⸗ 
herzog unter Kanonendonner und Glockengeläute 
in die ſchön dekorirte Stadt ein. An dem 
erſten Triumphbogen hielt im Namen der 
ſtädtiſchen Behörden der Oberbürgermeiſter 
Pabſt die Begrüßungsrede. Das Publikum be⸗ 
grüßte den Kaiſer mit Hochrufen. Auf beiden 
Seiten der Straßen bis zum Schloß bildeten 
Vereine, Innungen und Schulen Spalier. 


germ bſt 
etwa Folgendes: Er freue ſich ſehr in Weimar 
zu ſein, der Heimath ſeiner theueren Großmutter. 
Schon lange habe er gewünſcht, die Stadt, 
die durch 45 5 Ruhm in Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft eine ſo bevorzugte Stelle in den deutſchen 
Landen einnehme, kennen zu lernen, die Stadt, 
die berufen geweſen ſei, die Heimſtätte der 
großen Dichter der Nation zu ſein. Im Laufe 
des Nachmittags beſuchte der Kaiſer das Göthe⸗ 
Muſeum. Am Donnerſtag Nachmittag konferirte 
der Kaiſer noch längere Zeit mit dem Reichs⸗ 
kanzler. In der nächſten Woche wird nach 
der „Köln. Ztg.“ der Kaiſer vorausſichtlich 
Braunſchweig beſuchen. | 

— Ueber den Beſuch des Zaren in Berlin 
ſchreibt man der „Kreuzztg.“ aus Petersburg, 
daß über den Termin der etwaigen Kaiſerreiſe 


Zenilleton. 
So lange ſie gelebt! 


Roman v. F. W. Robinſon. Autor. Ueberſ. v. M. Dobſon. 
21.) Fortſetzung.) 

„Erinnern Sie ſich ſeines Sohnes — meines 
Vaters?“ 

„Wie ſollte ich nicht!“ lautete die ſchnelle 
verächtliche Antwort. „Er war ein ſchwacher 
jämmerlicher Charakter, dieſer William Halfday, 
um den niemand ſich kümmerte, den niemand 
außer ſeiner Frau vermißte, als er eines 
ſchönen Tages aus Penton verſchwunden war!“ 

„Wann war das?“ 

„Im Winter des Jahres 18 . „ vor etwa 
ſechszehn Jahren,“ erwiderte Peter Scone. 
„Ich weiß es ſehr genau, da er am Abend zu⸗ 
vor zu mir kam, um von mir drei Pfund und 
fünf Schillinge zu leihen. Damals hatte ich 
Geld zu verleihen; — Diejenigen, welche 
durch Adam Halfdays Tod reich werden, er⸗ 
ſetzen mir vielleicht, was mir ſein Sohn ſchuldig 
geblieben.“ 

„Das ſollen ſie, Peter Scone,“ antwortete 
ihm Brian. „Eine gute Handlung iſt die 
andere werth!“ f 

„Wie umgekehrt eine ſchlechte Handlung 
auch der anderen werth iſt!“ entgegnete der 
Greis mit lebhaftem Lächeln. 

„Solche Anſichten werden doch nicht in 
St. Lazarus gelehrt?“ 

„Ich habe dieſe Anſicht mir in meinem 


Am undigungen eingezogen zu haben. 


noch keine Entſcheidung getroffen ſei. „In 
Wirballen ſteht der Hofzug bereit, und in 
Kronſtadt ſind alle maritimen Maßnahmen für 
die Meerfahrt Kaiſer Alexanders vorbereitet: 
aber darüber hinaus iſt alles Kombination; 
weder der Zeitpunkt der Fahrt noch der Weg 
ſind beſtimmt.“ 

— Der frühere Juſtizminiſter v. Bernuth, 
Kronſyndikus, Mitglied des Reichstages und 
des Herrenhauſes, iſt geſtern Abend geſtorben. 
— Herr v. B. iſt 81 Jahre alt geworden. 

— Die Einbringung des Steuergeſetzes im 
Landtag gilt als ausgeſchloſſen. Die Er⸗ 
mächtigung zur Einbringung wird nur als 
perſönliche Genugthuung für Herrn v. Scholz 
aufgefaßt. Man ſpricht von einer königlichen 
Botſchaft zur Begründung der unterlaſſenen 
Einbringung des in der Thronrede angekündigten 
Steuergeſetzes. 

— Das deutſche Spitzelweſen in der Schweiz, 
das nach den bekannten Enthüllungen im Reichs⸗ 
tag unter dem Syſtem Puttkamer ſo bedenk⸗ 
liche Blüthen getrieben, ſcheint auch jetzt noch 
ſein Unweſen zu treiben. Am Oſterſonntag 
wurde nach einer dem „Berl. Tagebl.“ über⸗ 
mittelten Mittheilung der „Köln. Ztg.“ der 
Polizeiinſpektor Wohlgemuth aus Mülhauſen zu 
Rheinfelde im Kanton Aargau verhaftet und 
einige Tage gefangen gehalten auf die Anzeige 
eines Baſeler Schneidermeiſters hin, welcher 
angab, Wohlgemuth habe ihm für Spitzeldienſte 
200 M. gezahlt. Wohlgemuth ſelbſt erklärt, nur Er⸗ 
Zwiſchen der 
und dem ſchweizeriſchen 


theilungen damen Fall ſtatt, der 
vielleicht zur Wiederaufnahme der früheren un⸗ 
liebſamen Erörterungen führen kann. 

— Die „Nationalzeitung“ erfährt, die Re⸗ 
gierung werde der Beſprechung der Samoafrage 
im Reichstage nicht aus dem Wege gehen, ſondern 
dieſelbe in jeder Beziehung fördern. 

— Auf die Benachtheiligung 
der Eiſenbahnreiſenden vierter 
Klaſſe macht Dr. Eduard Engel in beſonderer 
Zuſchrift aufmerkſam. Die vierte Klaſſe bezahlt 
auf preußiſchen Staatsbahnen mehr als die 
Hälfte der dritten Klaſſe. Nicht eine 
einzige der zahlreichen Vergünſtigungen, 
welche den wohlhabenderen Reiſenden 
in den letzteren Jahren gewährt worden ſind, 
iſt den ärmſten Reiſenden, alſo denen 
der vierten Klaſſe, zu Theil 


langen Verkehr mit der Welt angeeignet“, er⸗ 
widerte Peter Scone bedeutungsvoll das Haupt 
wiegend, „und werde ſie, wo ich kann, zur 
Ausführung bringen!“ 

„Sie ſind ſchon ein zu alter Mann, um 
noch mit ſolchen Vergeltungsgedanken umzu⸗ 
gehen, Peter Scone“, ſprach ernſter noch als 
bisher Brian Halfday. „Sollte es heute den⸗ 
noch der Fall ſein, ſo überdenken Sie noch ein⸗ 
mal auf Ihrem Rückweg, oder beim Abend⸗ 
gebet in St. Lazarus —“ 

„Vorläufig will ich ſie bei einem Glas 
Rum und Waſſer überdenken“, erwiderte der 
Greis mit einem ſchlauen Blick auf ſeinen 
Gefährten. 

„Das ſollen Sie haben.“ 

„Ich danke Ihnen, Mr. Brian, es war 
auch ein zu trockenes Begräbniß, obgleich ich 
mich nicht beklagen kann, da ich nicht dazu 
aufgefordert bin. Niemand hat an mich ge⸗ 
dacht, ſelbſt Dorcas nicht, die doch oft genug 
bei mir Zuflucht geſucht, wenn Adam ſie, was 
gar nicht ſelten war, mit ſeiner Krücke bedrohte.“ 

„Bei dem plötzlichen Todesfall und allem, 
was folgte, blieb uns kaum Zeit, an irgend 
etwas anderes zu denken —“ 

„Das glaube ich, glaube es wohl“, ant⸗ 
wortete Peter Scone in ungläubigem Ton, „es 
verlohnt ſich auch nicht der Mühe, weiter 
darüber zu reden, ſo wenig wie es ſich der 
Mühe verlohnt, an mich zu denken!“ 

„Denken Sie nicht weiter daran, alter 
Freund“, ſprach Brian in herzlichem Ton, 
„denn es konnte mir wahrlich nicht einfallen, 


für die nächſt höheren Klaſſen.“ 
Klaſſe fahrende Maſſe des Volks der Tarif 


in der erſten Klaſſel“ 


geworden. Für dieſe giebt es weder 
Retourbillets, noch Rundreiſebillets, noch kom⸗ 
binirbare Billets, noch ſonſt etwas. Auch 
dürfen ſie der Eiſenbahnverwaltung nicht ein 
einziges Kilo Freigepäck zur Beſotgung auf: 
halſen, ſondern müſſen alles ſelbſt in Obhut 
und Beſorgung nehmen. Die Zahl aber der 
Paſſagiere 4. Klaſſe iſt eine ſehr beträchtliche, 
und ſie würde noch viel größer ſein, wenn nicht 
mehr als die Hälfte aller Züge überhaupt gar 
keine vierte Wagenklaſſe führte. Auf den 
preußiſchen Staatsbahnen find im Betriebsjahre 
1887/88 nicht weniger als 61 194 340 Perſonen 
in der vierten Klaſſe gefahren (von 
zuſammen 191 Millionen Paſſagieren). In 
Prozenten macht das rund 32 pCt., mehr 
als drei Mal ſo viel wie die 
Paſſagiere der 1. und 2. Klaſſe 
zuſammengenommen. Und die Ein⸗ 
nahme aus der vierten Klaſſe beläuft ſich auf 
28 pCt. der geſammten Einnahme aus dem 
Perſonenverkehr. Der Bericht des Eiſenbahn⸗ 
miniſters, welcher dem Abgeordnetenhauſe vor⸗ 
gelegt wurde, bemerkte ausdrücklich: „An der 
Steigerung der Einnahmen hat die 4. Wagen⸗ 
klaſſe den erheblich ſten Antheil.“ Das 
Merkwürdigſte iſt, daß die Durchſchnittsent⸗ 
fernung, welche ein Reiſender der vierten Klaſſe 
zurücklegt, namhaft größer iſt als die eines 
Reiſenden der dritten Klaſſe. Es iſt alſo 
augenſcheinlich, daß für die ärmſten Reiſenden 
die Eiſenbahnfahrt ein weſentlicheres Hilfsmittel 
ihrer wirthſchaftlichen Entwickelung bildet, als 


weit billiger werden: Ein Pfennig für 
den Kilometer ſei die mindeſte Forderung, 
die man ſtellen müſſe. Sehr ſchön! — aber 
wir wiſſen's ja, die Grafen und Fürſten im 
Herrenhauſe, die meiſtens umſonſt fahren, fordern 
„ein menſchenwürdigeres Daſein 
und dieſen 
Leuten vom landwirthſchaftlichen Nothſtand muß 
zuerſt geholfen werden!! 

— a a nn U 


Ausland, 


Petersburg, 26. April. Der Londoner 
„Daily News“ wird von hier gemeldet, daß 
die Polizei eine enge Verbindung zwiſchen 
Offizieren der Artillerie und der Marine ent⸗ 
deckt habe; viele der letzteren ſeien in Kron⸗ 


daß Sie oder irgend einer der Brüder wünſchen 
ſollten, dem Begräbniß meines Großvaters bei- 
zuwohnen, zumal ich weiß, daß er und Sie 
keine guten Freunde waren!“ 

„Das waren wir auch nicht, da er mit 
niemandem gute Freundſchaft hielt. Da ich 
aber aus alter Zeit ihn gekannt, Buchhalter 
ſeiner Firma geweſen, ehe Sie, Mr. Brian, 
noch geboren waren, bezeigte er mir noch immer 
eine Art Anhänglichkeit. Sprechen wir aber 
jetzt nicht weiter über die Sache — —“ 

Sie hatten bei dieſen Worten das Wirths⸗ 
haus erreicht, wo Peter Scone ſogleich an die 
Schenke trat und der Wirthin auftrug, ihm 
auf Rechnung ſeines Begleiters Rum und 
Waſſer zu bringen, und dann mit dieſem in 
die Gaſtſtube ging. 

„Trinken Sie nicht mit mir, Mr. Brian?“ 
fragte er, als nur ein Glas gebracht ward. 

„Ich habe kein Verlangen darnach — —“ 

„Sie ſind doch nicht ſchon ſtolz durch Ihr 
plötzliches Glück geworden?“ 

„Nein, Peter Scone; die letzten Ereigniſſe 
aber haben mich mehr, als ich ſagen kann, 
angegriffen.“ 

„Da könnte Ihnen ein Glas mit mir 
vollends nicht ſchaden. Wenn Sie aber durchaus 
nicht wollen, trinke ich auf Ihre Geſundheit,“ 
und er blinzelte über den Rand des Glaſes 
nach ſeinem Gefährten. 

„Danke, Mr. Scone!“ 

„Auf ein langes Leben trinke ich einmal 
nicht,“ fuhr der Greis fort, „denn nach meinen 
Erfahrungen kann ich das niemandem wünſchen. 


Jedenfalls, wird demnächſt erwartet; 


ſtadt verhaftet, Die Polizei ſei dem Komplott 
noch nicht auf den Grund gekommen, allein es 
beſtehe unzweifelhaft ein ſolches. 
etersburg, 26. April. Nach dem „Ruſſi⸗ 
ſchen Invaliden“ wird in dieſem Jahre im 
Warſchauer Militärbezirk ein ſechstägiges 
Manöver am Narewfluß (90 Bataillone, 
62 Eskadrons und 234 Geſchütze) ſtattfinden. 
Wien, 25. April. Die „Wiener Abend⸗ 
poſt“ bezeichnet es als ein bedauerliches Zeichen 
von Verrohung und Skandalſucht eines Theiles 
der auswärtigen Preſſe, daß dieſelbe nicht auf⸗ 
hört, erfundene und erlogene Darſtellungen aus 
dem Familienleben Allerhöchſter Perſonen ohne 
Rückſicht auf die heiligen Gefühle der Völker 
und Perſonen gewiſſenlos zu publiziren. Eines 
der verwerflichſten Beiſpiele biete der Artikel 
eines Berliner Blattes über das Befinden, der 
Kaiſerin, der gewiß in Berlin gleiche Ent⸗ 
rüſtung hervorgerufen habe, wie in Oeſterreich⸗ 
Ungarn. Die „Wiener Abendpoſt“ iſt in der 
Lage, auf das Allerbeſtimmteſte zu erklären, 
daß die Kaiſerin von dem ſchweren Schlage, 
der das Mutterherz getroffen, tief gebeugt ſei, 
daß aber das allgemeine Befinden hierdurch 
keine weſentliche Aenderung erfahren habe, und 
daß die hierüber verbreiteten Nachrichten er⸗ 
erfunden ſind. Die neuralgiſchen Schmerzen 
ſeien in dieſem Winter zwar heftiger aufge⸗ 
treten, doch hätten dieſelben bereits abgenommen 
und hoffe man zuverſichtlich von einer Kur in 
Wies baden noch weitere Beſſerung. 
Belgrad, 26. April. Milans Rückkehr 
Wee er will aber nur 
drei Tage hier ven u id un auf 
ochen nach Budap und von dort nach 
Paris gehen. In der königlichen Familie 
ſcheint doch noch nicht Alles in Ordnung zu 
ſein. Bald heißt es, die Exkönigin Natalie 
kommt, bald wird Exkönig Milan erwartet. 
Der Kampf zwiſchen dieſen beiden iſt danach 
keineswegs ausgeglichen und es iſt nicht un⸗ 
möglich, daß die nächſte Zukunft Ueberraſchungen 
bringt, die auf die Geſtaltung unſeres Königs⸗ 
reichs von weitgehender Bedeutung ſein können. 
Rom, 26. April. „Opinione“ meldet aus 
hervorragender Quelle, der Vatikan habe nach 
dem erſten katholiſchen Kongreſſe diplomatiſche 
Schritte bei den Kabineten der Hauptmächte 
Europas, ausgenommen Deutſchland, gethan, 
um ſie zu bewegen, etwas zu Gunſten der 
Wiederherſtellung der weltlichen Macht des 
Papſtes zu thun. Alle Mächte hätten ſich ab⸗ 


Man erlebt im Alter nur Enttäuſchung und 
Vernachläſſigung — —“ und auf einen Zug 
ſein Glas leerend, ſtellte er es auf den Tiſch 
und fuhr dann fort: „In einer halben Stunde 
kommt der Fuhrmann durch's Dorf, der mich 
wieder mitnehmen will, aber vorher habe ich 
noch eine Beſorgung auszurichten, die ich 
wahrlich faſt vergeſſen hätte! — he! Mrs. 
Bennatt“, wandte er ſich darauf an die Wirthin, 
„bringen Sie mir doch das Packet und die 
Blumen — —“ 

Dieſe erſchien ſogleich mit einem zierlichen 
Packet und einem großen Bouquet ſeltener 
Treibhausblumen, welches ſehr geſchmackvoll 
geordnet war. 

Neugierig betrachtete Brian Beides und 
fragte: 

„Was ſoll damit geſchehen, Mr. Scone?“ 

„Ich Toll Beides mit Mr. Angelo Sal⸗ 
mon's beiten Grüßen Miß Weſtbrook übergeben. 
Das Packet enthält einige Bücher, die ſie hier 
leſen ſoll, und die Blumen hat er ſelbſt dieſen 
Morgen in ſeines Vaters Treibhaus geſchnitten. 
Sind ſie nicht ſehr ſchön?“ 

„Mir ſcheint, es iſt kaum jetzt die Zeit, 
Blumen zu ſchicken“, erwiderte der junge 
Mann mit finſterer Stirn. — 

„Sie find auch nicht für Sie, Mr. Brian, 
ſondern ich bringe ſie Miß Weſtbrook!“ 

„Miß Weſtbrook wohnt oben. Sie werden 
Dorcas bei ihr finden — —“ 

„Ich freue mich, Dorcas wiederzuſehen! — 
Ein gutes, freundliches Mädchen, das niemals 
ſtolz gegen mich geweſen —“ 


ſchreiden. Die Männer jubelten ihm zu, die 


Frauen weinten, und als er die Kanzel verließ, 


lehnend verhalten, nur das franzöſiſche Kabinet 
habe, ohne ſich feſt zu verpflichten, jedoch auch 
ohne direkt abzulehnen, verlangt, ihm Zeit zu 
laſſen, die Mittel zu ſtudiren und eventuell die 
Frage diplomatiſch zur Sprache zu bringen. 
Als der Vatikan der franzöſiſchen Regierung 
gegenüber darauf beſtanden habe, daß dieſes 
geſchehe, hätte die franzöſiſche Regierung dem 
päpſtlichen Staatsſekrekär gerathen, er ſolle den 
Mächten das Vetorecht in den Konklaven zuge⸗ 
ſtehen. Der Papſt habe dies abgelehnt, weil 
er durch das Zugeſtändniß des Vetos Vortheile 
nicht erlangen würde. Hierauf hätte der fran⸗ 


zöſiſche Miniſter dem Papſte durch den Bot⸗ S 


ſchafter Lefevre an die Hand gegeben, Frank⸗ 
reich wolle dem Papſte die Mittel bieten, ſeine 
Rechte gegenüber Italien auf Grundlage der 
erkonvention zur Sprache zu bringen. 

Der Papſt hätte ſich eine Antwort hierauf bis 
nach einer Berathung mit den Kardinälen vor⸗ 
behalten. Die „Opinione“ weiß nicht, ob der 
Papſt die Kardinäle hierüber zu Rathe gezogen 
habe, meint 199 in der Wiederholung der 
katholiſchen Kongreſſe einen Beweis dafür er⸗ 
blicken zu können, daß man zu keinem Ent⸗ 
ſchluſſe gelangt ſei. Das Blatt wiederholt 
ſchließlich, daß es die Glaubwürdigkeit ſeiner Mit⸗ 
theilung garantire. 6 i 
Rom, 26. April. Gegen den Franzis⸗ 


kanerpater Agoſtino, einen der beliebteſten geiſt⸗ 


lichen Redner der Stadt Rom, wurde vor 
einigen Wochen ein Attentat verübt; gerade 


während er unter gewaltigem Andrang des 


Publikums von der Kanzel herab wider die 
ſündige Welt wetterte, ward eine Petarde gegen 
ihn geſchleudert, die aber keinen Schaden an⸗ 
richtete. Es wurden damals Stimmen laut, 
welche meinten, das Verbrechen ſei am Ende 
gar von — Geiſtlichen ausgegangen, die dem 
Pater grollten, weil er ſeiner Meinung oft gar 
zu freimüthig Ausdruck verleiht. 
berichtet, daß Pater Agoſtina abermals den 
Groll ſeiner Amtsbrüder auf ſich gezogen hat. 
Seine letzte Faſtenpredigt bildet ſeit einigen 
Tagen das Tagesgeſpräch der ewigen Stadt. 
Als er nämlich am Schluß der Predigt den 
Segen ſprach, da flehte er denſelben in er⸗ 
greifenden Worten auf den König herab, dem 
Gott den Staat anvertraut habe, auf ſeine 
Rathgeber, auf daß ſie ſtets Wahrheit und 
Recht beſchirmen mögen, auf das Heer, auf die 
Jugend, welche dereinſt berufen ſein werde, 
für das Vaterland zu kämpfen, für das Vater⸗ 
land, deſſen Name ſo ſüß und herzbewegend 
ſei, als wäre es der Ausfluß des Namen 
Gottes. Der Eindruck den dieſe Worte des 


KLanzelredners hervorriefen, iſt nicht zu be⸗ 


da erſchollen ſtürmiſche Hochrufe. Es iſt das 
erſte Mal, daß ein katholiſcher Prieſter in Rom 
für den König und den Staat öffentlich zu 
beten wagte. — Im Vatikan hat das natürlich 
ſehr verſchnupft. 5 ; 

Paris, 26. April. Die hieſigen fremden 
diplomatiſchen Vertreter der europäiſchen Groß⸗ 
mächte haben einen die franzöſiſche Republik 
ſchwer demüthigenden Beſchluß gefaßt. Sie ſind 
nämlich überein gekommen, ſich von allen den 
bevorſtehenden Feierlichkeiten anläßlich der Er⸗ 
öffnung der Ausftellung fernzuhalten. Nach 
dem ofgtöfen Wiener „Fremdenbl.“ hat auch 
der ruſſiſche Botſchafter in Paris ſich dieſem 
Vorgehen angeſchloſſen. N 

Haag, 26. April. Ein offizieller Tages: 
bericht der Aerzte konſtatirt, daß der Zuſtand 
des Königs gegenwärtig günſtig iſt. Die 
Störung des Nervenſyſtems iſt geſchwunden, 
der Schlaf ruhig und erquickend, die Ernährung 
befriedigend; die Kräfte nehmen ſichtlich zu. — 
———————— 


„Bleiben Sie nur nicht zu lange bei Miß 
. es war heute ein ſchwerer Tag für 
te nn 15 5 
Ich werde ihr mit meiner Geſellſchaft nicht 
zu lange beſchwerlich fallen, ſeien Sie unbe⸗ 
ſorgt. Und doch könnte ich Stunden lang über 
vergangene Zeiten mit ihr reden, über ihren 
Vater und Großvater, der wohl auch, nachdem 
er reich geworden, an mich hätte denken können, 
da ich ebenfalls ihm gedient habe!“ 

Nach dieſen Worten ging der Greis die 


Treppe hinauf, ſeine Beſtellung auszurichten, 


der junge Mann aber trat ins Freie und ſchlug 
den Weg nach Penton ein, den er mit raſchen 
Schritten eine Weile verfolgte. 

Plötzlich wandte er ſich um, ging eben fo 
ſchnell nach Datchet Bridge zurück und ſprach 
halblaut: f 

„Er iſt unwahr gegen mich geweſen — 
geſtern Abend ſchon wußte ich, daß er es ſein 
würde, daß ich ihm nicht trauen konnte! — 
Käme er nur jetzt noch — —“ 

Am Wirthshauſe wieder angelangt, blickte 


er nach Miß Weſtbrooks Fenſtern hinauf, und 


entdeckte an denſelben in einer Vaſe angebracht 
Angelo Salmon's prächtigen Blumenſtrauß. 
Dieſer Anblick lenkte ſeine Gedanken in andere 
Bahnen und er murmelte verächtlich: 

„Dieſer Angelo Salmon iſt ein großer Thor, 
den Eindruck hat er ſchon am erſten Abend 
auf mich gemacht!“ 

(Fortjegung folgt.) 


die engliſche Regierung offiziell keine Notiz 
von Boulangers Anweſenheit in London nimmt, 


thun, was der eng 


Jetzt wird 


Deſſenungeachtet iſt an eine Wiederübernahme 
der Regierung durch den König nicht zu denken. 
Das beweiſt auch der Umſtand, daß die nieder⸗ 
ländiſchen Generalſtaaten zu einer Plenarſitzung 
auf Dienſtag, 30. April, einberufen ſind zur 
Berathung des Geſetzentwurfs, durch welchen 
die Königin zur Regentin während der Krank⸗ 
heit des Königs ernannt wird. 

London, 26. April. Offiziell wird ge⸗ 


meldet: Die Königin hat Sir Edward Malet, 


den Botſchafter in Berlin, Scott, den Geſandten 
in Bern und Crowe, Attache in Handelsan⸗ 
gelegenheiten in Paris zu Bevollmächtigten der 
amoa⸗Konferenz ernannt. — Der „Times“ 


wird aus Sanſibar vom 25. d. gemeldet: Die 


drei engliſchen Miſſionäre ſind heute hier aus 
Buſchiris Lager angekommen. — Wenngleich 


ließ ſie denſelben doch indirekt verſtändigen, 
man hoffe, Boulanger werde abſolut nichts 

lichen Regierung die mindeſte 
Verlegenheit bereiten oder ihre Beziehungen zu 


den auswärtigen Mächten auch nur im geringſten 
berühren könnte. Wirkliche Aktionen zum 


Sturze der franzöſiſchen Regierungsform dürften 
von engliſchem Boden nicht ausgehen. 

London, 26. April. Den „Lloyds“ wird 
aus Samoa über Auckland gemeldet, daß die 
amerikaniſchen Kriegsſchiffe „Trenton“ und 
„Vandalia“ nicht wieder flott gemacht werden 
können; die Taucher retteten die Schiffskaſſe 
des „Trenton“. Das deutſche Kanonenboot 


„Eber“, iſt vollſtändig zertrümmert. Die 


amerikaniſche Fregatte „Nipfic“ iſt wieder flott 
geworden, und es ſind Anordnungen getroffen 
worden, um die „Nipſic“ von Alert nach Auck⸗ 
land bringen zu laſſen. 


New⸗ Mork, 26. April. Die geſtern er⸗ 


wähnte Schilderung eines engliſchen Blattes 


über das ſchnelle Aufblühen des Oklahoma⸗Ge⸗ 
bietes in den Vereinigten Staaten war an⸗ 


ſcheinend falſch. Nach einem Wolffſchen Tele⸗ 
gramm aus New⸗Nork kehrt eine große Anzahl 


von Anſiedlern aus dem Oklahoma⸗Gebiet zu⸗ 
rück, da ſchon doppelt ſo viel Leute dort ſind, 
als Land bekommen können. Der Verſuch der 
Gründung einer Stadt Guthrie iſt fehlgeſchlagen. 
Viele verlaſſen die dortige Niederlaſſung; die 
Zurückbleibenden befinden ſich in großer Noth. 
Nach dem „Berl. Tgbl.“ wurde die neue 
Stadt Gutherie halb niedergebrannt und Morde 
und blutige Kämpfe ſind dort zahllos. Der 
Zuſammenſtrom ſo vieler Menſchen hat außer⸗ 
dem eine Nothlage geſchaffen: eine gute Mahl⸗ 
zeit iſt nicht unter 5 Dollar zu haben, das 
Glas Waller 5 koſtet etwa eine halbe Mark. 
Nach weiteren Meldungen aus 11 haben 
die Indianer in der Umgegend von Oklahoma 
den Kriegspfad betreten und ſie bekämpfen eine 
Bande Boomers, welche Ländereien der Re⸗ 
ſerve beſetzt haben. Es ſind Truppen abge⸗ 
ſandt worden, um Blutvergießen zu verhindern. 
— nn ln ln ln nn need 


‚ Vrovingielles. 


x Gollub, 26. April. In dieſem Jahre] 


traf das ruſſiſche Oſterfeſt mit dem unfrigen 
zuſammen, was nur alle 7 Jahre der Fall iſt. 
Am Oſterſonntage wurden nur einige Kirchen⸗ 
gänger aus Rußland über die Grenze gelaſſen. 
— Auch hier iſt den Ofenklappen nunmehr der 


Krieg erklärt, hoffentlich werden dieſelben bald 


ganz beſeitigt ſein. E Niue 

Roſenberg, 26. April. Das Gut Graeber⸗ 
berg bei Roſenberg, welches früher einem Herrn 
Glitza gehörte, iſt für den Preis von 31,500 
Mk. in den Beſitz eines Herrn Eduard Pfeiffer 
übergegangen. 


t. Krone, 26. April. Eine traurige 


Erſcheinung iſt es, daß ungetreue Agenten un⸗ 
wiſſende Arbeiter mit der Ausſicht auf beſtimmte 
lohnende Arbeit in die Welt ſchicken, ohne daß 
ſie ſolche Arbeit nachweiſen können. f 
hier kürzlich eine ganze Karawane anſcheinend 
polniſcher Arbeiter aus der Provinz Poſen an, 
welche von einem Agenten für ein beſtimmtes 
Gut engagirt waren. Dort waren aber die 
Verhältniſſe ungünſtiger, als in ihrer Heimath, 
ſodaß die angeführten Leute ſogleich wieder 
zurückreiſten. Ihren Agenten, der ſie hier 
heimlich verlaſſen wollte, hielten ſie feſt, und 
derſelbe mußte ſie wieder frei nach ihrer 
Heimath, 7 f 

Neuſtadt, 26. April. Der Geiſtliche 
Ambroſius Lewalski iſt als Vikar an der 
hieſigen katholiſchen Pfarrkirche angeſtellt, und 
der bisher hier thätige Vikar Oſſowski 
nach Thorn berufen worden. 


Brannsberg, 26. April. Herr Gendarm 


Klatt hierſelbſt, welcher im Jahre 1866 als 
Sergeant im 1. Leibhuſaren⸗Regiment diente, 
wurde im öſterreichiſchen Feldzuge am 15. Juli 
bei Tobitſchau durch Sprengſtücke einer Granale 
verwundet. Nach erfolgter Heilung blieb ein 
wenig empfindlicher Schmerz im linken Ober⸗ 


arm zurück, deſſen Urſache erſt jetzt nach länger 


als 22 Jahren erkannt worden iſt, nachdem 
eine Eiterung an der ſchmerzhaften Stelle ſich 
einſtellte, bei deren Unterſuchung ein da zurück⸗ 
gebliebener Eiſenſplitter gefunden wurde, der 
dieſer Tage von Herrn Dr. Herwardt entfernt 
worden iſt. (Kreisbl.) 


gane der Provinz Oſtpreußen jeglichen Noth⸗ 


zu Gerichtsſchreibern: Der etatsmäßige Ge⸗ 


So kam 


gelöſt werden, auf 1,50 Mark und für Parterre 
auf 1 Mark herab. 

— [Die Einſegnung! der Konfir⸗ 
manden des Herrn Pfarers Klebs findet morgen 
Sonntag in der neuſtädtiſchen evangeliſchen 
Kirche ſtatt. 

— Zum Verkehr mit Ottlot⸗ 
ſchin.] Nachdem jetzt günſtige Witterung 
eingetreten iſt, möchten wir an das hieſige Kgl. 
Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt die Bitte richten, auch 
in dieſem Jahre, wie in den Vorjahren, den 
Beſuch des reizend gelegenen, durch ſeine Natur⸗ 
ſchönheiten ausgezeichneten Ortes durch Be⸗ 
willigung ermäßigter Fahrpreiſe zu erleichtern. 
Le Beſitzveränderung.] Herr 
Maurermeiſter Soppart hat das den Kaliſcher⸗ 
ſchen Erben gehörige Grundſtück, Breiteſtraße 
Nr. 440, für den Preis von 48 000 Mark ge⸗ 
kauft; Herr S. beabſichtigt einen geſchmackvollen 
Neubau aufzuführen. 

„lum Verkehr nach Rußland] 
erfahren wir ſoeben aus zuverläſſiger Quelle, 
daß die auf dem Waſſerwege nach 
Rußland reiſenden Kahnſchiffer 
uf. w. keines Viſa's bedürfen. 
„elStrafkammer.] In der geſtrigen 
Sitzung wurden die Arbeiter Andreas Piotrowski 
aus Dom. Steinau, Anton Trawinski aus 
Liſſomitz und Franz Mießkowski aus Dom. 
Steinau zu je 6 Monaten Gefängniß verurtheilt, 
weil ſie gemeinſchaftlich dem Herrn Gutsbeſitzer 
Beyling auf Gut Goſtkowo 4 Säcke mit Hafer 
geſtohlen haben. — In zweiter Sache wurde 
wegen Einziehung des polniſchen Buches 
„O. polskim Naizelnikw Kosciusz ee, (Von 
em polniſchen Chef Kosciusko.) herausgegeben 
in der polniſchen Buchhandlung Lemberg 1878, 
verhandelt. Das Buch gefährdet den Frieden 
in bedenklicher Weiſe und wurde auf ſeine Ein⸗ 
ziehung bezw. Unbrauchbarmachung erkannt, die 
Koſten des Verfahrens wurden jedoch der 
Staatskaſſe auferlegt. — Wegen ſchweren Dieb⸗ 
ahls im wiederholten Rückfalle wurde der 
ereits mehrfach vorbeſtrafte, 16 Jahre alte 
Arbeitsburſche Emil Dobslaff mit 1 Jahr 
6 Monaten Gefängniß beſtraft. D. hatte am 
3. März den Gaſtwirth Windmüller auf 
Kulmer Vorſtadt beſtohlen. — Der Arbeiter 
Johann Mendykowski aus Adl. Kyewo erhielt 
wegen ſchwerer Körperverletzung 6 Monate Ge⸗ 
fängniß. — Die Arbeiter Ignatz Florczak und 
Anton Filipiak, der Schachtmeiſter Johann 
Werner, die Arbeiterfrau Filipiak und Schacht⸗ 
meiſterfrau Emilie Werner ſind des Diebſtahls 


Königsberg, 26. April. Auch die Gene⸗ 
ralverſammlung des oſtpreußiſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zentralvereins hat ſich nunmehr 
ebenſo wie die weſtpreußiſche Verſammlung mit 
ſehr großer Mehrheit für die Ablehnung der 
Altersverſorgungsvorlage ausgeſprochen, trotz⸗ 
dem der Oberpräſident und der zur Ver⸗ 
ſammlung herübergekommene Miniſterialrath 
v. Woedtke aus dem Reichsamt des Innern 
das Möglichſte thaten, die Vorlage zu ver⸗ 
theidigen. In der Verſammlung waren alle 
Parteien vertreten. Die Verſammlung nahm 
eine Reſolution an, welche eine fernere ſorg⸗ 
5 Erwägung aller Verhältniſſe, namentlich 
ezüglich der Erfahrungen auf dem Gebiet der 
Unfall⸗ und Krankenverſicherung für erforderlich 
erklärt. Es wird an die Vertreter der Pro⸗ 
vinz im Reichstag das Erſuchen gerichtet, 
1): für Zurückweiſung der Geſetzesvorlage an 
die bezügliche Kommiſſion des Reichstags zu 
ſtimmen, und 2) die Zuſtimmung zu dem 
Geſetzentwurf jedenfalls davon abhängig zu 
machen, daß eine einzige Lohnklaſſe und eine 
einzige Invalidenrente in das Geſetz aufge⸗ 
nommen werde, daß ferner für die Erhebung 
der Beiträge ein einfacherer Modus zur An⸗ 
wendung gelangt, als das für die Landwirth⸗ 
ſchaft unſerer Provinz undurchführbare Marken⸗ 
ſyſtem, ſei es durch erhöhte Beitragspflicht des 
Reichs und der Arbeitgeber, oder durch Auf⸗ 
bringen der Beiträge in Form von Zuſchlägen 
u anderen Steuern, daß ein größerer Theil 
er Rente in Naturalleiſtungen gewährt wird.“ 
Tilſit, 26. April. Die „Tilſ. Ztg.“ 
ſchreibt: Die Bewohner von Karkeln wandten 
ſich vor dem Oſterfeſt, als die Waſſersnoth den 
höchſten Grad erreichte und die offiziöſen Or⸗ 


ſtand in der Memel⸗Niederung in hämiſcher 
Weiſe beſtritten, direkt mit einem Telegramm 
an Se. Majeſtät den Kaiſer, um ihre bedrängte 
Lage zu ſchildern. Sofort traf eine telegraphiſche 
Gegenantwort des Kaiſers ein, daß Se. Majeſtät 
am perſönlichen Erſcheinen behindert ſei und 
daher einen höheren Staatsbeamten beauftragt 
hätte, ſich ſofort nach der bedrohten Gegend zu 
begeben. Daraufhin iſt Herr Regierungspräſi⸗ 
dent Steinmann an Ort und Stelle eingetroffen 
und hat ſich von dem Nothſtand im Ueber⸗ 
ſchwemmungsgebiete überzeugt. 
Bromberg, 26. April. Die ſeit einiger 
Zeit von dem hieſigen Superintendenten einge⸗ 
führte Einrichtung, an mehreren Sonntagen un⸗ 
entgeltlich Trauungen und Taufen zu vollziehen, 
wird von dem ärmeren Publikum in reichem 
Maße n So wurden am erſten Feiertage 
in der Paulskirche 63 Freitaufen vorgenommen, 
eine Zahl, wie ſie bisher noch nicht erreicht 
worden iſt; ſehr zahlreich waren auch in der 
Pfarrkirche die Trauungen. AJ Zuchthaus, Ehrverluſt auf 3 Jahre und Zus 
Wronke, 26. April. Ein dem Schiffer fäſſigkeit von Polizei⸗Aufſicht; Florczak 6, Frau 
Merten aus Güſtebieſe gehöriger Kahn, der mit] Filipiak 2, Frau Werner 3 MonateGefängniß. — 
Zucker, Mehl und Kleeſamen beladen war, ist Derz vorbeſtrafte Arbeiter Ludwig Saliewski 
an der hieſigen Warthebrücke gekentert, Die aus Bitterfelde iſt angeklagt, in den Tagen 
Ladung ging verloren, die auf dem Kahn be⸗ vom 19. bis 25. Oktober v. J. aus den Kirchen 
findlich geweſenen Perſonen wurden gerettet. zu Oſtrowo, Schönſee und Grodziszuo ver⸗ 
. Poſen, 26. April. Zwei Töchter des ſchiedene Kirchengeräthe (Leuchter, Kruzifixe 
Brenners Linemann auf dem Dominium u. ſ. w.) mittelſt Einbruchs geſtohlen zu haben; 
Sendzin bei Buk, 16 und 11 Jahre alt, find | die heiligen Geräthe verſuchte S. zu verkaufen. 
durch Kohlendunſt erſtickt t. Saliewski erhielt wegen dieſer Diebſtähle 
— . Jahre Zuchthaus, außerdem wurde gegen ihn 
Lokales. auf Polizei⸗Aufſicht und Ehrverluſt auf gleiche 
Thorn, ben 27. April Dauer erkannt. Außerdem wurde S. noch 
— [Perſonalien.] Ernannt find 


bezw. der Beihilfe und Begünſtigung angekla, 
baden re 1 Jahr 6 Monate Zuch 


Polizei⸗Aufſicht; Werner 2 Jahre 6 Monate 


wegen Bettelns zu 14 Tagen Haft verurtheilt, 
welche Strafe jedoch auf die erlittene Unter⸗ 
ſuchungshaft in Anrechnung gebracht wurde. 
Die bei dem Diebe vorgefundenen geſtohlenen 
Kirchengeräthe, von denen ein Theil zerbrochen 
war, erhielten die als Zeugen geladenen Pfarrer 
der betr. Kirchen zurück. — Der mit Gefängniß 
und Zuchthaus vielfach vorbeſtrafte Arbeiter 
Franz Woppa, welcher in der Nacht zum 
6. Januar dem Maurer Johann Grimm hier⸗ 
jelbit en dn chene aelahen 255 ae 
5: mit 3 Jahren Zuchthaus, Ehrverluſt auf gleiche 
a e 1010 a Ae 1 Baus m Zuläſſigkeit an Poligei-Auffiht 
in Dt. Eylau bei dem Amtsgerichte in Thorn | beſtraft. f 
mit der gleichzeitigen Funktion als Dolmetſcher / — [Leichenfund.] Die Leiche des 
der Grenzaufſeher Schacht in Thorn zum Zoll- Schloſſers Hafgebauer iſt geſtern im Grütz⸗ 
e a er a ya aueh. Seas Fa 55 
er i r Ber- ſ. Z.“ mitgetheilt, die Unterſu 

ein.] Der weſtpreußiſche botaniſch⸗zoologiſche] Doppelehe kngeleltet — die erſte Frau lebt 
Verein beabsichtigt „feine diesjährige Wander: | in Bromberg, die zweite hatte er ſich vor 
Verſammlung in der Lin ſtwoche zu Tolkemit | einigen Jahren Mn bu lebte mit 
abzuhalten. Die Vorbereitungen für dieſelbe] dieſer in Moder — die Furcht vor Strafe 
. Na 915 von dort gemeldet wird, | Hatte den Mann in den Tod getrieben. 

ereits in vollem Gange. r eine Br in Käfer⸗ 

— [Oper] Die geſtrige Aufführung der form 5 ne Fr ein 85 

kom. Oper „Der Poſtillon von Lonjumeau war eine ſchein auf den Namen „Hedwig Engel“ lautend 
geh e e e PET und en Steophut an der Weichsel. Näheres 
Der Zweikampf“ von Herold errangen Frl. 1 Sekretariat. 1 
Ottermann und Herr Konzertmeiſter Scheel, ” ha 1 9 eiliche s.] Verhaftet eine 
7155 15 ee e e en Perſon . - 
beſondere Anerkennung. Morgen, Sonntag, kommt] erl. h , 
Roffin’s Meisterwerk Barbier von Sevilla“ zur | og aſſer 125 HAAR nah a 
Auffühgung, am Montag Gounod s „Jauſ und Mittags 1 Uhr zeigte der Pegel einen Waſſer⸗ 
Margarethe,“ das weitere Repertoir der Opern⸗ ſtand ge 3,80 Mir. — Aus Warſchau wird 
e e ane genen e heute derſelbe Waſſerſtand wie geſtern gemeldet. 
Diavolo“ und für Freitag den „Wildſchütz“ 
in Ausſicht. Allſeitigen Wünſchen kommt die 
Direktion nach und ſetzt die Preiſe für 2. Par⸗ 
quet, auch wenn = Billets an der Abendkaſſe 


richtsſchreibergehülfe und Dolmetſcher Wierz⸗ 
bowski in Thorn bei dem Amtsgerichte in 
Löbau, mit der gleichzeitigen Funktion als 
Dolmetſcher, der etatsmäßige Gerichtsſchreiber⸗ 
gehülfe Siebert in Thorn bei dem Amtsge⸗ 
richte in Brieſen; zu etatsmäßigen Gerichts⸗ 
ſchreibergehülfen; der ſtändige diätariſche Kaſſen⸗ 
gehülfe Matz in Thorn bei dem Landgerichte 
daſelbſt, der ſtändige diätariſche Gerichts: 


Eingeſandt. 
Auf Kl. Mocker ſind nur wenige Laternen aufge⸗ 
ſtellt und auch dieſe werden nicht ſämmtlich ange⸗ 


an einer Ziege an 5 Tauben, der Unterſchlagung 


N 


Chrverluft auf 2 Jahre und Zuläſſigteit von 


4 


zündet. Durch dieſe ungenügende Beleuchtung ent 
ſtehen mancherlei Uebelſtände; Abhilfe iſt dringend er⸗ 


Weizen unverändert, 127 Pfd. hell 171 M., 129 
Pb. hell 172 M., tranſit 124% Pfd. bunt 
124/5 M., 124—126 Pfd. hell 129—133 M., 
129 —132. Pfd. fein weiß 136—140 M. 

Roggen gut beachtet, ſchwache Zufuhr, 119 Pfd. 
132 121 li M. 


Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche. 
Berlin, 27. April. 5 


Spiritus Depeſche. 


Königsberg, 27. April. 
(v. Portatius u. Grothe.) 


Unverändert. 


Loco cont. 50er —.— Bf., 56,00 Gd. —.— bez 


Danziger Börſe. 
Notirungen am 26. April. 


über dem Nullpunkt. 


Celegraphiſche Deye ſchen 
der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“. 


Alle Aerzte der Welt empfehlen den Gebrauch 
der Glycerin. Cr&me Simon für Toilette-Zwecke 
und zur Beſeitigung leichter Haut⸗Ausſchläge, denn den 


forderlich. Einer für Viele. ; ) 
Fonds: ruhig. 128. April Weizen. Von inländiſcher Waare iſt nur ge- Aerzten iſt die Wirkſamkeit dieſes Mittels bekannt. 

Kleine Chronik. Auſſiſche Banknoten . 221760 170 handelt Sommer- 123/4 Pfd. 173 Mk., 127 Pfd. 175 Man achte auf die Unterſchrift: Simon, rue de 

„Mai D = S 3 Warſchau 8 Tage „%, 217,40 217,00 Mk., ſtreng 127 Pfd. 178 Mk. Bezahlt polniſcher | Provence 36, Paris. Haupt : Depot Julius 

del Müſtbentel mit Ib hs Juhalt i in] Dentſche Meichsanteihe 3½% . 104,00 | 104,00°| Tranfit Helbunt 124 Pfd. 137 ME, ruffifher Tranfit | Hoppe. 

ber Wohnung des bereite inhalten Poſ ine I in] Fir 4% Cn 106/40 106,50 Helbunt 12677 Mb. 142 DE, Ghirta 117 Mh Dis f | - 

der Wohnung des bereits inhaftirten Poſtillons Brentz, Polniſ e 1 5 7 e 50 ST 64,80 64,70 | 121 Pfd. 116 Mk. —— nm sn seen na ee ae nenn nun men san nn innen 

und dun Fete Tapeten deren Hocgeimaben. 50. 0 Haut Pfarblgie, 58,100] Roggen. Bezahlt inländischer 122 Pfd. 143 Mk. Di Vermeide ee en 

, . zu 

ſammelte ſeine Höflinge und verſprach demjenigen, der Deſterr. zn. 2 /o „ 116 Pfd. und 117 Pfd. 88 Mk 5 : Offenbach a. M. hat erſt feit wenigen Tagen das 
die Reife um die Welt in der kürzeſten Zeit machen ee Autheile mas 29 0 Gerte 5 104113 5 5 87.93 Mk. bez. Verſandtgeſchäft eröffnet und die aus allen Welttheilen 
wie, Zei ungeheure Diamanten, 8 ei, ct 55 0 una 24, . 9 inland. 140 Mt De ? Pa en a bone 28e ie Fr 0 55 
ein Beſtes zu Waſſer und zu Lande verſuchen — bis 5 „Mai 9 \ : EA: 0 W Weizen ⸗grabhiſchem und telephoniſchem Wege, beziffern ſich be⸗ 
auf einen, der in tiefem Nachdenken verſunken ſchien. Weizen: gelb 8 13 — 5 5 3 90 Nl. 8 Kilogr. zum Seeerport Weizen reits, wie uns geſchrieben wird, auf mehrere Hundert⸗ 
„Nun, Kohina,“ fragte der große Hänptling, „was ge⸗ a Loco in New-Hort 84. 84% „ . RR tauſend Flaſchen, jo daß Tag und Nacht die Füllung 

denkſt 1 18 thun . — zu ah falt gt in Roggen: lcd e 144.00 143,00 a 1 125 Rn 
einem Kreiſe um ſeinen Gebieter und fä m zu N. . iſenbahn⸗Waggon⸗ und S adungen bereitjtehen, 
Füßen mit den Worten: „Größter aller Herrſcher, 8 1450 14400 [ Neteorelegiſche Beobachtungen. a helkraffige Waſſe nach allen Dichtungen der 
Du biſt die Welt für mich!“ — Kohina f September⸗Ottober 146.50 | 145.00 Windroſe zu bringen. Neben ſeinen mediziniſchen 
erhielt die Diamanten. — Nübzl: April⸗Mai 3,90] 54.50 Eigenſchaften liefert das Waſſer wegen ſeines großen 
ane September ⸗Ottober 50.20 50.70 Reichthums an gebundener, halbgebundener und freier 

Getreidebericht | @piritns: do. mit 50 M. Steuer 54.60] 34.80 . 7 a Kohlenſäure ein köſtliches, erfriſchendes Tafelgetränk 

5 5 f N { 35 757.1 |+15.7 und es ſollte in keinem Haushalt fehlen, wie es ſich 

der Handelskammer für Kreis Thorn. do. mit 70 M. do. 34,90] 35,00 p- | 757. 74 d Nr len Send 5 
7 f „Mai 27. 7 ha. 759.9 [12.5 0 enn auch bereits in allen Familien Offenbachs un 

Thorn, den 27. April 1889. April. Mai 70er 84,6) | 8480 - — [Frankfurts eingebürgert hat. Zu beziehen in allen 

Wetter: heiß. Aug.⸗Sep. 70er 35,70 [ 35,30 | Waſſerſtand am 27. April, Rahm. 1 Uhr: 3,80 Meter größeren Mineralwaſfer handlungen, Apo- 


theken u. f. w.“) oder direkt von der Verwal⸗ 
tung der Kaiſer⸗Friedrich⸗Qnelle zu Offenbach a. M. 
Weitere Niederlagen werden noch an allen Orten 
errichtet. 


*) Hier am Platze ſollen ebenfalls Niederlagen er- 


M., Pfd. 135 M., tranſit 86—90 
G tterw. 108—112 M. icht ting. 70er —,.— „ 36,00 „— , 3 2 ichtet werd d woll Int t direkt 
ee e , e e, cee 27. ul. Waſſer, | TE Parc u Ba 56 Sin sin 
Hafer 180137 MM. N 5 | —— . 36,0 „ —— „ I ſtand 2,06 Meter. ENTER 1 Quelle in Offenbach a. M. in Verbindung jegen,, 
an Complette Stalleinrichtungen u Hausſchuhe, mm — 
fur Pferde- Rindvieh- und Schweineställe, wie für alle anderen Gebäude, MM elegante _ TEE, a 
« Genietete Fischbauchträger für Eiskeller, Herren» Salon ⸗Hamaſchen 0 2 2 2 , 
Wellblecharbeiten, schmiedeeiserne Fenster, eng mani, übern sede Art f * 
Maschinelle Anlagen, Transmissionen etc., empfiehlt zu billigſten Preiſen 1 Hoflieferanten. S 
r3 I Walzeisenträger, Eisenbahnschienen, I Johann Witkow ski, Goldene Medaillen. Wien 1883 Hannover1685 Brüssel H Ostende . ns 
Bau-, Maschinen und Stahlguss. B® 52. Breiteſtraße 52. 4 1 Nad F 8 
Zeichnungen, Statische Berechnungen u. Anschläge gratis. | ———u nn —— u EL), Sr und 2 

ens e i »An f 4.777 15 15 7 5 8 

Vorzügliche Breit-Dreschmaschinen Sen | N = ee e eee, ee un 
für Maschinen- und Köpelbetrieb. ug Am 1. Mai er. beginnen neue Curſe. Be. 5 unbe 2 v. Hamburg . on eslauı, Cöln, 2 
Zwei-, einspännige u. Han dreschmaschinen, ſendere Ausbildung. H. Baramowaki, Frankfurtia, Lapaig, Hannooer, Düsseldorf, Aachen, S 
ee Construction mit Schlagleisten und Stiften-System, Alabethſtr 84; L. neb. U 6. Mielke & Sohn. - u ‚Wien, V Conenhagen,sowie aller Haupt = 
Rosswerke für 1, 2, 4, 4 und 6 Pferde, | once ne, an fan denden an Fauna, plätren Belgiens und Hollandı 8 


Schrotmühlen für Kraft- und Handbetrieb, Sinne geeignet, wegen Raummangel 
(als 'Specialität mit schärfbaren Steinen und Stahlguss.) I billig zu 1 Näheres in der 

Haferquetschen für Kraft- und Handbetrieb, | tt biefer Zeitung. | 

ach zum Malz quetschen und anderen Getreidesorten geeignet. Anker-Cichorien ist der beste 


Häckselmaschinen für Kraft- u. Handbetrieb 5 
BEE mit Vorrichtung zum Grünfutter schneiden. ur i in „„Sonfect- Melange, Big 


Ackerwalzen i. d. verschiedensten Systemen, Vauile⸗ Kr ; Chocolade 


und machen wir namentlich auf unsere neu contruirte 
rein, ohne Mehl, per Pfund Mk. 1.00, 


Itheilige Ackerwalze mit eisernem Normalgestelle auf, 

ö merksam, da hierdurch die Walze durch die Verstellung h 23 A, P . 

T. — ̃ m 

2, 3 und 4-schaarige Pflüge, 7 
Stahl-, Rajohl-, Tiefeultur-, 

Camenzer-, Proskauer- und Wende- 

Pflüge, Häufel-Pflüge u. Rübenjäter, 


aden des Magens mit en, 
rhoidalleiden. Preis a e ſammt Gebrauchs 
Central⸗Verſandt durch Apotheker Carl Brady, K 


Wiener Caffee ⸗Röſtere i,, 
Neuſtädt. Markt Nr. 257. ! 


liefern billigstens 


Eisenhüttenwerk Tschirndorfin Niederschlesien; 
„Gebrüder Glöckner. 
Preuß. Lotterie⸗Looſe E 


2. Klaſſe 180. Lotterie (Ziehung 7.—9. Mai 1889) verſendet gegen Baar: Originale 

1 156, % 4 78, ¼ a 39, ½% à 19,50 Mk. (Preis für 2., 3. u. 
eile mit meiner Unterſchrift an in 
N licher 0 2. Klaſſe: 7 5,60, ½¼ 7,80, %/3993,90, 
%% 1.95 Mk. (Preis für 2., 3. u. 4. Klaſſe 1/26; ½ 13, ½ 6,50, ½ 3,25 Mark. 
Lotterie-Geſchäft, Berlin . W., Neuenburgerſtraße 


14,120, ½ 60, ½ 30 Mark), ferner kleinere Ant 
meinem Beſitz befindlichen Preuß. Qriginallooſen pro 


Carl Hahn, 


Anker-Cichorien ist der beste 


Wiesen-Eggen BE 


Saatkartoffeln, 


4. Klaſſe ½¼ 240, N 


25 (gegründet 1868.) 1 
von Trunkſucht, mit 


geſchaffen 


gel 


Ein gutes Buch. 
28. Di I des geſandten 
Buches ſind zwar 
aber für den praktiſchen Gebrauch wie 
3 ſie haben mir und meiner 
Familie bei den verſchiedenſten Krank ⸗ 
heitsfällen ganz vorzügliche Dienſte 
eiſtet.“ — So und ähnlich lauten 
eiben, welche Richters 
Verlags, Anſtalt faſt täglich für Über⸗ 
ſendung des illustrierten Buches „Der 
ugehen. Wie die dem⸗ 


die Dankſchr 


Krankenfreund“ 


J jelben en 

Geheilter beweiſen, haben durch Be⸗ 
folgung der darin enthaltenen Rat⸗ 
I ſchläge ſelbſt noch ſolche Kranke Hei⸗ 


Al jähriger Erfahrungen niedergelegt find, 
verdient die eruſteſte Beachtung jedes 
Kranken. Niemand ſollte verſäumen 


rz und bündig, 


Die dem I. Jarotzkte 
digung nehme ich zurü 


Berichte glücklich 


1 zugefügte Vele 
zurn. 

W. Kwiatkowski. 
Anker-Cichorien ist der beste 


Ein Arbeiter — 


2 Ein Laufmüdchen = 


kann ſof. eintret; b. J. Willamowski, Breiteſtr. 88. 


Leichter Erwerb, 3000 bis 3500 Mark Ja 


Jedermann kann durch Benützung seiner freien Zeit ich 
werben. Anfr. tub Z. 5838 an Rudolf Mosse 


ien 


rank 


der 
„Hamer stdentsehen Zeitung“ 


empfiehlt folgende auf Lager befindliche 


U A t 2 ] li h verſ. Anweiſung zur Rettung 1 
Unentgeltlich. as. oe . ander, melde hereta alle .be Ad; ſegteich melben bet 

— u Drcöbenter-Strüße 78. — Viele Hunderte auch gerichtl. offnung alen die g ß ang Georg Voss, Weinhandling; Thorn. Formulare: 
geprüfte owie Ablich erhärtete Zeugniſſe. f uch, in welchem die Ergebniſſe lang⸗ Abſentenliſte, Miethsverträge, 


Schulverſäumnißliſte, Zahlungsbefehle, 
Nachweiſung d Schul Quittungsformulare, 


Für Zahnlei i In dei MI mittel Wontarte bon Wicters Ber. Rotte Näherin der derſäumnßlite des f 

hir, tpalimleidende, Ivan u htm Rast mine ||| machine het œPf TE w| SE hart 
chmee 3 1 Dane ration 3 "zu Nute ade. Sorten Speiſe⸗ N en men 1 in tüchtiges Dienftmädchen jowie ein N | AL Ne 
ur ale Anaestheſie 3 ne) . „Rrankenfreund“ zu verlangen. e Die zt Fi flichtigen Kinder, einde⸗Kran⸗ 
N 5 kartoffeln offerirt hilligſt Internationales „ Zuſendung erfolgt koſtenlos. — Fee von ir a . Schülerverzeichniß, re] ken⸗Verſicherung. 


Künftl. Zäh Plomben. 
| Spec.: Goldfüllungen. 
| Grün, Breiteſtraße 456. 


ne u. | Saat: $ 


Auswahl empfiehlt zu 


Kartoffel Geſchäft, A. Buſch, 
Nittergutsbeſitzer, i 
Zewitz in Pommern. 


— Agenten 


Gr. Maſſow bei 


tück gut erhaltene Jalonfieen, grau, 
mit Lambrequin, Holzführungen ꝛe., 


erlernen wollen, 


Wygodda bei Thorn. 


Ein Nöntgl. Beamt. ſucht ſofort eine 


ohng. v. 6 Z. n. Ibh., J. Etage, auf 


Tagebuch (Lehrbericht) Lohnnachweiſungen u. 
Kaſſenbuch A. u. B, Liſten für die Bau⸗ 
Ueberweiſungs Ent- gewerks ⸗Berufsge⸗ 


In Belgien approb. RER Eis⸗Verkauf 10 Meier breit und 1,96 Meter hoch find wi 1 7 1 Bet: a em noſſenſchaft. 
| € - auch im monatl. Abonnement. billig zu verk. Z. erfr. in der Expedition. Fulnrer ind Schah macherſtraſſen tungen, an vorge · 
| Onnen⸗ y und 5 1 ER Schlesinger. 1 Lehrling ee de at Ecke 346/47 vor 1. October ein Laden fue 1 Pri- bücher ar Leber 
} »Regenſ ch irm e Anker-Cichorien ist der beste f eintreten. 0. Friedrich, Juwelier. m en i Danziger ee — ved Hebung een Div. Wohn. Plakate, 
! 2 ehrlinge, welche die Bäckerei] 2. Etage, iſt Heiligegeiſtſtr. 173 zu verm.] Lehrverträge, Rindvieh-Regiſter. 


Sämmtliche anderen Formulare, 


in großer 
beilnligſten Preiſen l ; Emiieteg können ſich melden be! K ki, 1 * EN 2 200 i 
ö für mit einer Medaille ‚prämiirtes können ſich melden bei Fan, Wunſch auch getheilt, ift Brückenſtr. 19] Tabellen ze. werden ſchnellſtens in 
+ Julius Fabrikat, bei hoher Proviſion werden ß Büdermeßen ‚Dioden, zu 9 W B I. ſauberſter Ausführung (Druck wie Satz) 
5 geſucht. Anmeldungen bei N >| DR Ein Lehrlin 3 Umzugsbalber Wohn. von 1 im., bei möglichſt billiger Preisnotirung 
J. Ot Ki, G l J, . 8 1 32 „angefertigt. 
0 . omanskl, Gneſen. Sohn achtbarer Elt 7 ie Alkov., Entree, Küche, 2 Kamm,, Stall, — 
ee p * a san eintreten in Keller u. Balk, m. Ausf. u. d. Weichſel, fof.|  Anker-Cichorien'ist der beste 
Ann ein hiefiges größere Commiſſtons — Rudolf Tarrey’s Conditorei. für 130 Ml. ; perm. Seglerſtr. 109, ll. . —.— f 
. Bun | BET: a 0 10 70 88 5 Einen ordentlichen 75 1 5 ei chaftl N I et 55 . Möbl. Zimmer n Penſion Gerſtenſtr. 134. 
An * 9 ir moögli on bald, geſucht. Anerbietungen DR“ r i ; |: 5 . N Ein gut möbl. Zimmer, für 1 oder 
f h ji boftiogernd Thorn. BR“ L au ib urſch e n 1 9. ft x a Conan he 2 Serre von gl. 8 verm. Gerberſtr. 287. 
4 t ü ch t ig e ſu _ Justus Wallis. A ltitadt Nr. 165 ſind von ſofort zwei] Ein möbl. Zim. z. verm. Culmerſtr. 334,1. 


g eee 

heilt mit und ohne Wiſſen, 
Trunksucht (alles gratis ufranko ea 
Drogniſt A. Vollmann, Berlin, Elſaſſerſtr 58. 


V Bur baun. 


Fur Einfaſſung, dunkelgrün, gedrungen, 
Vorrath bedeutend empfiehlt 
A. Barrein, Bromb. Vorſt., Kaſernenſtr. 


Lu 5 3 8 10 f Sir 
— Nofihneiner mm 
15 | 
Carl Marin: 


Junge Mädchen, 


eübt in der 
ſich melden. 
genomm. Emma 


5 Dameuſchneiderei, können 
uch Lehrdamen werden an⸗ 
Himmer, geb. Knispel, 
Eliſabethſtr. 264/65, 2 Tr. 


E Ein Laufburſche 


kaun ſich melden bei Gebr. Lippmann. 
, — 7 


1 Laufburſche, 


Sohn ordentlicher Eltern, geſucht. 


Thorner Oſtdeutſche Zeitung. 


zu vermiethen. 


große Wohnungen 12 vermiethen. 
. R. Hirschberger. 
N reiteſtraße 452 iſt die L. Etage, 
welche Herr Juliau He 
bewohnte, vom 1. Juli d. J. 
Näheres im 
5 Hutladen von A. Rosenthal & Co. 
Freundl. möbl. Zimm., mit auch ohne 
Burſchengel, von gleſch zu vermiethen 
Schillerſtraße 410, 2 Treppen. 


Iftdie möbl, Zimm., 2 Tr. n. vorne 

zu vermiethen Schillerſtraße 414. 
1 Zim. z. Sommerwohn., m. Burſchgel. 
z. vermieth. Zu erfr. i. d. Exped. d. Bl. 
Möbl. u. unmöbl. Zimm. zu haben 
Brückenſtr. 19. Zu erfragen 1 Tr. rechts. 
n der Nähe des Neuſt. Marktes ſuche 
1—2 unmöblirte Zimmer. Adreſſen 
unter H. 10 an die Exped. d. Z. erbeten 


ind 


. 


empfehle in großer Auswahl M. Jacobowski Nachf., 
az uu bekannt billigen Preiſen. Neuſtädtiſcher Markt. 


Größtes Lager fertiger Garderobe für . 
Damen, Herren und Kinder. M. ‚Berlo wit 25 
Anfertigung nach Maass. Leinen- und Baumwoll- Waaren-Lager. 


eiliche Bekanntmachung. Monats Oper 


onnenſchirme 
M. Berlowitz, 


Seglerſtraße Nr. 94. 
Modevaaren- Handlung. 


2333 Poliz 


„ Die durch das Geſetz vom 8. April 1874 (Reichs⸗Geſetz⸗Blatt 31) vorgeſchriebene Schutzpocken-Impfung wird in dieſem Jahre Sonntag, den 28. April er.: 
unſerm Krankenhauſe während eines vier⸗ nach folgendem Plane ausgeführt werden. 1 Der Barbier von Sevilla. 
monatlichen Kurſus als Krankenpflegerin J m 5 f yv a n. Einlagen: 


ausgebildet iſt und in der am 8. d. Mts. 

vor dem Königl. Kreisphyſikus und dem 

nit als Keie pſteferin 

ihre Brauchbarkeit als Krankenpflegerin . 

We Stadtviertel bezw. Schule 
Thorn, den 24. April 1889. 


Der Magiſtrat. 


Polonaiſe a. d. Op. „Mignon“ v. Thomas, 
„Sie ſagen, es wäre die Liebe“ v. Kirchner, 
geſungen von Frl. Ottermann. 

Montag, den 29. April er.: 
Impfung | Befihtigung Fauſt und Margarethe. 
Alles Nähere die Zettel. 


Tag und Stunde der 
Ort der Impfung 


9 1. Alte und neue Culmer Vorſtadt, Erſtimpfung. | Gaſthaus von Goltz. 1. Mai, Nachm. 3 Uhr.] 8. Mai, Nachm. 3 Uhr. erntexte bei alter Tambeck. 
Bekanntmachung. 2. Jakobs-⸗Vorſtadt⸗Schule, Wiederimpfung. Jakosvorſtadt⸗Schule. 1. — — 4 — | . — 4 — Oper e e ae 
Die Communalſteuer⸗ Rolle, jowie] 3 do. Erſtimpfung. Gaſthaus von Paul, 1 — — 4½ — 8. — — 4½— [Walter Lambeck) iſt an den Spieltagen 
die Veranlagungs » Rolle für Forenſen zc. — Neue Jakobs. Vorſtadt 13. von 10—12 Vorm. u. 3—5 Nachm. geöffnet. 
der Stadt Thorn für das Etatsjahr] 4. Bromberger Vorſtadt⸗Schule, Wiederimpfung. Bromberger Vorſtadtſchule. 2.— — 4 — 1 9. — — 4 . — 
1. ‚Apr 1880/90 ir: ia A e Se RER: Ste, Hilde, en, 5 } h ; 5 Ziegelei-Park. 
. April bis incl. Auguſt er. rünhof und Finkenthal, Erſtimpfung. o. .— — 5 — .— — — s 
in. unferer Kämmerei⸗Kaſſe zur Eigſcht der] 6. Bromberger Vorſtadt 11. Linie, Erſtimpfung. do. 3. % 10... a Sn Sonntag, ur 28. April d. J. 
e den offen liegen, was en 2 ne Ma Erft pf : 5 5 10 8 rosses 
mit dem Bemerken bekannt gemacht wird, aſerne 8 impfung. o. — — — 110. — 5 — 4 
daß Reclamationen binnen einer Präcluſiv⸗] 8. Altſtadt 1. Abtheil. Nr. I bis incl. 230, Erſtimpfung. Rathhausſaal. 6. — — * 13. — — 4 — Promenaden Concert 
frift von 3 Monaten, alſo bis 12. Juli d. Js. 9. Neustadt 1. Nr. 1 „ „ 200, do. do. 6. — 5 —13.— — 6 — [ausgeführt vom Trompeterkorps des Ulanen⸗ 
beim unterzeichneten Magiſtrat ſchriftlich] 10. Altſtadt 2. „ Nr. 231, „ 469, do. do. 7. — — 4 — 14. 4 — Regiments von Schmidt (1. Pomm.) Nr. 4. 
pe —— u 11. Fan Schiff Nr 2 25171 331, N 1 5 = 2 Anfang 4½ Uhr. Entree 20 Big. 
orn, den 26. April 1889. ahnhof, iffer und Nachzügler, o. 0. — — 5 —114.— — 5 — Theod Kackschies, 
i 5 12. Knaben ⸗Mittelſchule, iederimpfung. Bürgerſchule. 3. — Vorm. 10 — 10. — Vorm. 10 — N 
= 2 Der Mogifirat 13. „ Elementarſchule, do. do. N nie 3 Mr Stabstrompeter. 
Defftmtliche. Zwangsversteigerung. 5 Swe Sele , de rr 
; 115. Jüdiſche Schule o. reiteſtr. 454, reppen, 2. — — — 9.— — — = 
Am Dienſtag, den 30. April cr. = i 
Vormittags 10 Uhr 0 a * Ke be SANITATS . KOLONNE, 
3 ich in der Pfandkammer hierſelbſt Dr. Siedamgrotzki. 
16. Ehrlich ſche Schule do. Ehrlich 'ſche Schule. 22 1 , Ei mir) Be Sonntag, den 28., 4 u 
2 geräuder te Schinken 17. Winden eee. > 05e 8er 5 — — 117 — 8 — — NEE N 1 8 le 
18. Höhere Töchterſchule, o. öhere Töchterſchule. — — — — — — 
Zahlung verkaufen. 19. Mädchen⸗Bürgerſuchule, do. do. — — 12 - ö 17 h E er. 


Beyrau, Gerichtsvollzieher in Thorn. , DER : 
Wau. Aeg Indem wir dieſen Plan hierdurch bekannt machen, werden gleichzeitig folgende durch das oben erwähnte Geſetz erlaſſene Ver⸗ Heute ee 


77 Ts 7 I che 
5 ordnungen zur genaueſten Beachtung mitgetheilt. Fri 
röbel ſcher Kindergarten. R 1. Der Impfung mit Schutzpocken ſoll unterzogen werden -N h W̃ l Id m e i ſt e r bo w 1 e. 
Anmeldungen nehme entgegen Breite ⸗ 1. jedes Kind vor dem Ablaufe des auf fein Geburtsjahr folgenden Kalenderjahres, ſofern es nicht nach ärztlichem Zeugniß ? 
kraße 51 und im Kindergarten (Höhere die natürlichen Blattern überſtanden Hat. Täglich friſche 


Töchterſchule, 1. Gang 3. Thür. n dieſem Jahre ſind alſo alle im Jahre 1888 geborenen Kinder zu impfen. i i me 
Clara Rothe, Vorſteherin. 7 ieder Zeig A öffentlichen Lehranſtalt oder — Privatſchule mit b Sonntags- und Abendſchulen, inner | MT Waldmeiſterbowle ag 
Auf dem Frundſtück Ruda halb des Jahres, in welchem der Zögling das 12. Lebensjahr zurücklegt, ſofern er nicht nach dem ärztlichen Zeugniß in den letzten a Fl. Mk. 1,00. 


Nr. 38, neben der Fenske'ſchen 


fünf Jahren die natürlichen Blattern überſtanden hat oder mit Erfolg geimpft worden ist. L. Gelhorn, 
Ziegelei ſind noch die 2 maſſiven 


Hiernach werden in dieſem Jahre alle Zöglinge, welche im Jahre 1877 geboren find, revaccinirt. Wei 

Wohnhäuſer und mehrere be⸗ § 5. Jeder Impfling muß früheſtens am 6, ſpäteſtens am achten Tage nach der Impfung dem impfenden Arzte vorgeſtellt werden. einhandlung. 

reits abgeſteckte Bauparzellen bei ge $ 12. Eltern, Pflegeeltern und Vormünder find gehalten, auf amtliches Erfordern mittels der vorgeſchriebenen Beſcheinigungen Waldmeiſter⸗Bowle 

ringer eisw t zu ver- den Nachweis zu führen, daß die Impfung ihrer Kinder und Pflegebefohlenen erfolgt oder aus einem geſetzlichen Grunde unterblieben iſt. _ ° 

Anzahlung pr er kaufen. $ 14. Eltern, Pflegeeltern und Vormünder⸗ welche den nach § 12 ihnen obliegenden Nachweis zu führen unterlaſſen, werden | täglich friſch empfiehlt 

C. Pietrykowski, mit eier et bis olg non en — erden Adder der h f ba: ei en ohne un A. Mazurkiewiez. 
N ur lichen Grund und trotz erfolgter amtlicher Aufforderung der Impfung oder Der ! r folgenden tellung zur Reviſion 5) entzo — — — — 

8 Neuſtädt. Markt 225 IT. geblieben find, werden mit Geldbuße bis zu 50 Mark oder mit Haft bis zu drei Tagen befiraft. Dieſen Vorſchriften wird umjerer- Anker-Cichorien ist der beste 

11} Mein Grundſtück, RE ſeits u. noch Folgendes hinzugefügt. f — 


Gr.⸗Mocker Nr. 192, Der für den hiesigen Impfbezirt beſtelte Impfarzt ift der hier Breiteſtr. Nr. 454 wohnhafte Königliche Kreisphyſikus M 9 
circa 25 Morgen groß, bin ich willens, Dr. Siedamgrotzk On 1 Amme 


v. 

ili ältnis 4 2. Außer den im Jahre 1888 und 1877 (efr. $ 1 zu 1 und 2) geborenen Kinder ſind auch die Kinder zur Impfung und Re⸗ j 
rg, al er vaccination zu ſtellen, welche im Jahre 1888 wegen Krankheit oder aus anderen Gründen von der Impfung und NRenaceination e d für Weißtickerei 
5 — zurückgeblieben ſind, falls nicht der Nachweis der durch einen anderen Arzt erfolgten Impfung und Revaccination beigebracht werden kann.] vorräthig be. FF 
1600 Mark 3. Von der Geſtellung zur öffentlichen Impfung können, außer den nach dem vorſtehend mitgetheilten $ 1 ad 1 und 2 von A. Petersilge. 

ar der Impfung ausgeſchloſſenen Kindern und Zöglingen nur noch diejenigen Kinder zurückbleiben, welche nach ärztlichem Zeugniſſe ent- 
i. d. Exped. weder ohne Gefahr für ihr Leben oder für ihre Gefundheit nicht geimpft werden können, oder die bereits im vorigen oder in dieſem . 
SS Tuche & Buxkins, 
Anzugſtoffe, 


Jahre von einem andern Arzt geimpft worden ſind. 
4. Die vorſtehend erwähnten ärztlichen Zeugniſſe und Nachweiſe müſſen in jedem Falle ſpäteſtens bis zum betreffenden Impf⸗ 
Wagentuche, Wagenripſe, 
Unterkleider 


tage dem Impfarzt überreicht werden. 8 5 
5. Ebenſo ſind dieſem Arzte bis zum Impftage auch diejenigen Kinder anzuzeigen, welche von einem anderen Arzte geimpft 
in Wolle und Baumwolle 
empfiehlt Carl Mallon, 


reſp. revaccinirt werden ſollen. e 
Altſtädt. Markt 302. 


6. Aus einem Haufe, in welchem Fälle anſteckender Krankheiten, wie Scharlach, Maſern, Diphtheritis, Croup, Keuchhuſten, 
Flecktyphus, roſenartige Entzündungen zur Impfzeit vorkommen, dürfen Kinder zum öffentlichen Termine nicht gebracht werden; auch 


haben ſich Erwachſene aus ſolchen Häuſern vom Impftermin fern zu halten. 
7. Die Impflinge ſind mit rein gewaſchenem Körper und reinen Kleidern zum Impftermin zu ſtellen. 
8. Die Beſtellzettel ſind zum Impftermin mitzubringen. 


Thorn, den 6. April 1889. g N 
Die Polizei⸗Verwaltung. —— — 
N Weſeler Geld-Lotterie, ME 


4. Juni cr. Looſe a 3 Mark 25 Pfg. 
Halbe Antheile 1 Mk. 75 Pfg. 
Marienburger Geld Lotterie. 
Hauptgewinn 90,000 Mark. Ziehung am 
5. Juni cr. Looſe a 3 Mark 50 dale 

e 


Herren-Hüte, 
® 
Neuheiten 
Halbe Antheile a 2 Mk. Viertel Anthei 
a 1 Mk. empfiehlt und verſendet 


ö Seide, Tia, Stoff und Stroh cl u ver 


—gaparte 1 prächtige Farben, — Lotterie-Comtoir, Seglerſtraße 91. 
empfiehlt zu allerbilligſten Preiſen Für Porto und Liſten jeder Lotterie 30 Pfg. 


G. Grundmann, Hutmacher. zur Bauſaiſon 


Reparaturen billigſt und ſchnell. ug 


Empfehle mich zur Anfertigung 
ſämmtlicher 


Drechslerarbeiten 


bei Bau- und Möbeltiſchlerei, 
für Schirm Reparatur, Spund- 
fabrikation ꝛc., bei guter Aus⸗ 
führung zu ſoliden Preiſen. 

Um geneigten Zuſpruch bittet 


Louis Karpen, 


Bäckerſtraßſe Nr. 227, 
bei Tiſchlermeiſter Körner. 


„Corsets““ 
in den neueſten Fagons, hoch⸗ 
ſchnürend, mit ausgeſchnittenen 

Hüften, empfehlen Y 


2 ewin u, Littauer. 
— SE SESESEST 


Anker-Cichorien ist der beste 


empfiehlt 
BR 22 170 ee Schhmerzloſe Harzer Kalk, Cement, Dachpappe, 
F Steinkohlentheer, 
Zahnoperationen, Sauerbrunnen| Drathrohrgewebe 
GACAD: SOLUBLE künſtliche Zähne u. Grauhof. een * 


114 Plomben. 
uchard Alex len 


LEICHT:LOSLICHESTGACAO-PULVER Eulmer : Strafe. 


VORZUGLICHEOUALITAT 
Möbel, Wr 


2 Den General -Vertrieb un- Sophas " berfiebenen Fagons hat 
ſeres Brunnen für Thorn und Sophas e 0 re 8 
% Amgegend haben wir Herrn Trautmann, Tapezierer, 


J. 
N Seglerſtr. Nr. 107, neben dem Offizier⸗Caſino, 
L. Gelhorn, 


toffe BE 


Weinhandlung in Thorn] zn Herren und Kinder Anzügen 


Die beſte 


2 2 Adolph W. Cohn übertragen. in ſehr großer Auswahl mE 
Gesichtsseife „Ebern, Gonvernichsftafe 1 Harzer Sauerbrunnen zu 0 up ergewöhnlich 
ift die berüßmte a Grau hof E billigen Preiſen 


bei Goslar, Saxer -Völker. empfehlen 


„Puttendörfer ſche“ een „FCE CTC II DIOR EN n 
ee) Große Gewinnchance. een. 


Schwefelseife. Nur dieſe iſt von 


Dr. Alberti als einzig echte gegen J \ DI 7 
Pickeln, Ziehung am 15. Mai. Looſe a 3 Mk. 25 Pf. £ } : 1. ma men 
Marienburger Pferde Lotterie. Die 1. Stuttgarter Serienloosgeſellſchaft verfolgt den Zweck, für die Mit: + 
eit 30 Jahren glänzend bewährt. Ziehung am 14. Juni. Looſe a 3 Mark. vn ſolche Staatsanlehenslooſe, welche in der Serie bereits gezogen find und daher] Seit dem 1. April d. J. befindet ſich 
Man hüte ſich vor Nachahmungen und ei marer Lotterie. ei der Prämienziehung . unbedingt gewinnen müſſen, zu erwerben. mein Nähmaſchinen-Geſchäft und Reparatur 


nehme nur „Puttendörter’s“ 


Hauptgewinn im Werthe von 50,000 Mark. Am 30. April und 1. Mai finden 2 große Ziehungen ſtatt, wodurch den Mitglie-] werkſtatt Gerechteſtr. 118, unweit 
(a Pack mit 2 Stück 50 Pfg.) Y as j chteſtr 1 0 


Looſe a 1 Mk. 10 Pfg. empfiehlt und] dern eine beſonders hohe Gewinnchance bevorſteht. Es ſollte daher 
f Mitten berg,; Niemand verſäumen, jetzt bezubeten . Juhesbeltrag Mk. 42, vierteljährlich Mark der Esplanade. A. Seefeld. 


In Thorn echt bei Hugo verſendet Ernst W : 
Claass, Droguenhandlung. Lotterie⸗Comtoir, Seglerftr. 91.] 10.50 Pf., monatlich Mk. 3.50 Pf. Statuten verſendet 8 bFierzu eine Beilage und ein Dierzu eine Beilage und ein 
Für Porto und Liſten jeder Lotterie 30 Pfg. F. J. Stegmeyer, Eßlingerſtr. 34, Stuttgart.! „ Illuſtrirtes Sonntagsblatt“. . 
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Redaktion verantwortih: Guſtav Kaſchade in Thorn. Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“ (M. Schirmer) in Thorn. 


Hauptgewinn 40,000 Mark. Ziehung am 


n 


Beilage zu Nr. 99 der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung.“ 


— „8 


In Feindesland. 


Ernſte und heitere Aufzeichnungen. 
Von Th. Schmidt. 
(Nachdruck verboten.) 


„Geld im Beutel, Muth im Herzen und 
ein gut's Glas Wein ...“ heißt es bekannt⸗ 
lich in einem Soldatenliede. Dieſe drei Be⸗ 
griffe (zu denen ſtillſchweigend als vierter 
„Geheimraths Karline“ hinzukommt) laſſen das 
Soldatenherz unter des Königs Rock höher 
ſchlagen als die „Kaſernenhof⸗ Erinnerungen“ 
bei -+ 25 oder — 15 Grad Reaumur. 

Daß es aber noch einen anderen, nicht zu 
entbehrenden Begleiter des Soldaten giebt, 
wird Jeder, der angeſtrengte Märſche bei 
glühender, verſengender Sonnenhitze auf ſtaubiger 
Landſtraße hat zurückleaen müſſen, erfahren 
haben; ich meine den Humor. Wenn dieſer 
loſe Geſelle einer Truppe fehlt, entſinkt dem 
Einzelnen oft der Muth; ſtellt er aber zur 
rechten Zeit ſich ein, dann erftiſcht, zündet er 
und vermag Wunder zu verrichten. N 

Nun iſt ja bekannt, daß meiſt jede Batterie, 
Kompagnie ꝛc. einen oder mehrere Spaßvögel 
hat; es ſind dies die Clowns der Batterie, 
denen wohl hie und da „durch die Finger“ 
geſehen wird. 5 

Auch meine Batterie hatte während des 
Feldzuges 1870/71 einen ſolchen Batterie⸗ 
Clown, und es iſt heute noch ſchade, daß der 
Mann nicht für ſeine, der Batterie unbewußt 
geleiſteten Dienſte dekorirt worden iſt — ver⸗ 
dient hatte er's. Im Nachfolgenden möchte ich 
den freundlichen Leſer mit dem „Helden“ meiner 
Aufzeichnungen bekannt machen. € 

Meine Batterie war ſchon wenige Tage 
nach Erlaß der Mobilmachungsordre bis auf 
zwanzig Mann, welche ſtündlich erwartet 
wurden, auf die vorgeſchriebene Kriegsſtärke 
gebracht. Zur Uebernahme dieſer zwanzig 
Mann hatte ſich mein Batterie⸗ Chef eines 
Nachmittags nach H. begeben. Gegen Abend 
kehrte er mit den Leuten, meiſt Branden- 
burgern, zur Batterie zurück. Ich befand mich 
gerade mit anderen Kameraden auf dem Appell⸗ 
platze in der Mitte des Dorfes B., unſerem 
Kantonnements⸗Quartier, als der Batterie⸗Chef 
mit den zwanzig Reſerviſten zurückkehrte. Unter 
den letzteren fiel mir ein Mann in ſehr ſchäbi⸗ 
gem Anzuge auf; es war eine richtige Stromer⸗ 
geſtalt. 


Nachdem die neuangekommenen Mann⸗ 


A einzelnen Geſchützen zugetheilt und 
17 


e Quartiere abgerückt waren, war 
ich Zeuge folgenden Geſpräches zwiſchen dem 
Batterie⸗Chef und dem älteſten Offizier, Premier⸗ 
Lieutenant P., welcher ſoeben den Appellplatz 
betreten hatte. g 

„Herr Lieutenant, ich habe da heute, wie 
mir ſcheint, eine ſchlechte Acquiſition in einem 
Manne gemacht, der ein echtes Berliner Kind 
in des Wortes verwegenſter Bedeutung zu ſein 
ſcheint. Ich weiß nicht, ob der Mann Ihnen 
eben aufgefallen iſt“, hob der Chef an. 

„Jawohl, Herr Hauptmann, Sie meinen 
doch den Reſerviſten mit dem zerfetzten Anzuge? 
Ich habe ihn freilich nur flüchtig geſehen.“ 

„So, nun ich werde ihn mal näher be⸗ 
ſchreiben. Denken Sie ſich einen Kerl mit 
durchlöcherter Hoſe, ſchmutzigem, blauem, de⸗ 
fektem Kittel, auf dem Kopfe einen Hut, durch 
den zwiſchen Krempe und Boden das Haar 
wirr hervorlugt, und an den Füßen dieſ 
Menſchen ein Paar Stiefel, aus denen fa 
ſämmtliche Zehen hervorblicken, ſo haben Sie 
ein Exemplar jener bekannten „Pennbrüder“ 
vor ſich, wie es ſich die Phantaſie eines 
Malers nicht toller vorſtellen kann. Dieſer 
Menſch — Knülle iſt ſein Name — bringt 
anſtatt der vorgeſchriebenen zwei Hemden und 
eines Paares guter Stiefel bloß einen Zigaren⸗ 
kaſten mit, in dem ſich nur eine Bürſte ohne 
Borſten befindet. Auf dem Wege nach hier 
ſtellte ich ihn natürlich energiſch dieſerhalb zur 
Rede. Er antwortete mir mit einer Leichen⸗ 
bittermiene, daß er lange im Krankenhauſe ge⸗ 
legen habe, nach der Entlaſſung aus demſelben 
nirgends habe Arbeit finden können und infolge⸗ 
deſſen heruntergekommen ſei. Ich glaube das 
natürlich nicht, denn der Kerl roch bedenklich 
nach Branntwein. Im Uebrigen ſcheint der 
Mosje Mutterwitz und Courage zu beſitzen, 
denn ganz unverfroren antwortete er mir in 
ſeinem Berliner Jargon, „daß er zwar keene 
zwee Hemden, dafür aber een tapferes deutſches 
Herz mitjebracht hätte.“ Da Sie nun, Herr 
Lieutenant den älteſten und energiſchſten Unter: 
offizier in Ihrem Zuge haben, jo habe ich 
Knülle Ihnen zugetheilt. Geben Sie Acht auf 
den Menſchen, damit er mir die anderen 
Leute nicht zu Dienſtwidrigkeiten verleitet“, 
ſchloß der Chef im ernſten Tone. 

Der Lieutenant machte bei dieſer Eröffnung 
ein langes Geſicht. 0 


„Herr Hauptmann“, ſagte er, die Hand an 
der Mütze, „ich erlaube mir die Bemerkung, 
daß ich bereits einen ſolchen vorlauten und 
ſchwer zur Ordnung anzuhaltenden Mann in 
meinem Zuge, beim vierten Geſchütz, habe; 
wäre es 

„Nein, nein — es bleibt dabei, der Mann 
muß unter Ihre Aufſicht! Ich habe ihn 
übrigens dem dritten Geſchütz (bei dieſem ſtand 
auch ich) zugetheilt!“ 

„Zu Befehl Herr Hauptmann!“ 

Beide Offiziere entfernten ſich hierauf vom 
Appellplatze. 

„Na, das wird 'n netter Junge ſein“, ſagte 
mein Geſchütz⸗ Unteroffizier grimmig. „Aber 
warte, Freundſchaft, ich werde Dir ſchon die 
Flötentöne beibringen.“ 

Wir anderen Mannſchaften des Geſchützes 
waren nach dem eben Vernommenen nicht wenig 
neugierig auf den neuen Kameraden. Ich faßte 
die ganze Sache von der weniger ernſten Seite auf. 
Im Grunde genommen konnte das Urtheil über 
Knülle ja ein falſches ſein, denn das Aeußere 
eines Menſchen läßt doch nicht immer einen 
richtigen Schluß auf den wahren Charakter des⸗ 
ſelben zu. Knülle's Antwort betreffs ſeines 
ſchäbigen Anzuges konnte ja auf Thatſache 
beruhen. Der Berliner aus dem Volke pflegt 
in der Regel die Dinge weniger tragiſch zu 
nehmen und ſetzt oft über des Lebens Ernſt 
und Ungemach mit einem Witz ſich hinweg. 
Konnte unſer Knülle nicht auch einer jener 
harmloſen und geſchwätzigen Urberliner ſein, 
dem nichts ſeine gute Laune verderben kann? 
— Ich ſollte bald Aufklärung darüber erhalten. 

Am nächſten Morgen hatte Knülle bereits 
ſeine ſchäbige Zivilkleidung mit der nagelneuen 
Kriegsgarnitur vertauſcht; ſein langes unge⸗ 
pflegtes Haar hatte er bis auf die denkbarſte 
Kürze zuſtutzen laſſen. Nach dieſer Metamor⸗ 
phoſe meldete er ſich bei unſerm Geſchütz⸗Unter⸗ 
offizier mit den gelungenen Worten: b 

„Ick bin der Reſerviſt Knülle, 
Tapfer bin ick ooch ſehr ville.“ 

Der Unteroffizier zog die Stirne kraus und 
bemerkte grimmig: „Und beim Schnapsladen 
halt' ich immer ſtille. Nicht wahr? Sie ſollten 
nur lieber Ihre Stiefel geſchwärzt haben, das 
wäre geſcheidter geweſen.“ — Knülles Stiefel 
hatten noch die natürliche Lederfarbe. a 

„Na ja, Herr Unteroffizier“, gab Knülle 
zur Antwort, „dat Schwärzen habe ick janz 
und jar verjeſſen, aber darum keene Feind⸗ 
ſchaft nich! Wiſſen Sie, Herr Unteroffizier, 
ick jehe jleich zum Färber, der hier neben 
wohnt und ſpringe da mit beede Sti 
zujleich in 'in Topp mit Farbe, na 
ſoll'n fie jlänzen wie dem Lieutenant 


er 


Lackſtiebeln. Und mit dem Schnapsladen — 


na ja, jeſtern hatte ick allerdings jo 'n paaı 
Nordlichter mit Jewehr über jetrunken, Font 
jehe ick aber immer partu an bie Budi de 
vorbei.“ = 

Wir Umſtehenden mußten lachen über bie 
gelungene Manier, mit der ſich Knülle bei 
ſeinem Vorgeſetzten anmeldete. Wr 


ER 
Nachdem der Unteroffizier ſich ein für N. 


mal Knülles „naſeweiſe Bemerkungen“ verbeten 
hatte, machte dieſer ſtramm Kehrt, dann wandte 
er ſich zu uns. Der Obergefreite a 
ihm die Bedienungsnummer 4, welche K 


ſehr paſſend, ſchien, denn er meinte lächelnd: 


„Na, denn paßt mal uff, ick werde Euch r 


Iranaten von die Protze zuſchleppen, als Ihr 


vorn an der Laffette abbumſen könnt.“ 
I. 2 
In den nächſten Tagen ſchon zeigte es ſich, 


daß Knülle trotz ſeines ſtromerhaften Ausſehens 


beim Eintreffen in B. ein reinlicher und pünkt⸗ 
licher Soldat war. 


liner“, wie ſie ſich ausdrückten, nicht. D 
war dieſe Abneigung mehr auf das Konto 


zu ſetzen. 
Berliner 


anſieht. g 


Da ich Knülle einige Male für mir er⸗ 
wieſene Gefälligkeiten ein Glas Bier oder einige 
Zigarren geſchenkt hatte, ſo ſchloß er ſich mir 
enger an und zeigte ſich bei jeder Gelegenheit 
zuvorkommend und gefällig. Ich erfuhr denn 
auch von ihm, daß er eine alte kränkliche 
Mutter in Berlin wohnen hatte, daß er ſechs 
Wochen lang im Krankenhauſe an der Lungen⸗ 
entzündung darnieder gelegen und nach dieſer 


Zeit bis zu ſeiner Einberufung nirgends hatte 


Arbeit — er war Maurer — erhalten können.“ 
Hierbei ſei er ganz herunter gekommen, da 


Sonntag, den 28. April 1889. 


Seine Vorgeſetzten fanden 
durchaus keine Veranlaſſung, mit Rügen oder 
gar Strafen gegen ihn vorzugehen. Nur einigen 
Unteroffizieren gefiel der „großmäulige Ber⸗ 
. ſchon kirre machen wollen, laß uns man erſt 
er 
Unbeliebtheit des „Berliners“ in der Provinz 
Es iſt ja bekannt, daß der Race⸗ 
dem „Außerhalbſchen“ gegenüber 
ſich gern aufs hohe Pferd ſetzt und nicht ſelten 
den Provinzler als Menſchen „zweiter Jüte“ 


Daß die Angaben bezüglich ſeiner Mutter 


auf Wahrheit beruhten, das bewies Knülle durch 
eine ſchöne That ſchon am nächſten Tage. 

Tags vor der Einſchiffung der Batterie 
war nämlich Geldappell abgehalten worden; 
Knülle hatte an Löhnung und Marſchkompe⸗ 
tenzen etwa 4 Thaler erhalten. Dieſes Geld 
ſandte er bis auf zehn Silbergroſchen ſofort 
an ſeine Mutter. Da dies der Batterie⸗Chef 
bald darauf erfuhr, ſo ſah er von jetzt ab 
Knülle ſchon mit minder unfreundlichen 
Blicken an. 

Während der Eiſenbahnfahrt zum Kriegs⸗ 
ſchauplatze wußte Knülle die Inſaſſen unſeres 
Wagens in ſteter fröhlicher Aufregung zu er⸗ 
halten. Die drolligſten Witze und „blutigſten“ 
Kalauer ſprühten förmlich von ſeinen Lippen. 
Unter den Mannſchaften unſeres Zuges befand 
ſich auch nicht Einer, der Furcht oder Sorge 
gegenüber den ernſten Dingen, die unſer 
warteten, kannte. Knülle wußte es anzuſtellen, 
daß der friſche fröhliche Soldatengeiſt nicht 
einen Augenblick unter den nächſten Kameraden 
verloren ging. 

Unſerm Zug⸗Offizier machte dieſe Wahrnehmung 
natürlich beſondere Freude, und mehr als ein⸗ 
mal hörte ich neidiſche Aeußerungen von den 
anderen Offizieren. Jeder wünſchte ſich einen 
ſolchen witzigen und närriſchen Mann zu ſeinem 
Zuge. 

In Kreuznach hatten wir zwei Raſttage, 
dann marſchirten wir gegen die franzöſiſche 
Grenze. Ich habe nie während meiner Dienſt⸗ 
zeit einen unermüdlicheren Soldaten auf dem 
Marſche geſehen, wie Knülle. In dieſem Augen⸗ 
blicke war er vorn an der Spitze der Batterie, 
im nächſten ſchon wieder beim letzten Bagage⸗ 
wagen, überall ein Lied anſtimmend oder einen 
drolligen Witz machend. Der Chef, ſowie die 
übrigen Offiziere ließen ihn ruhig gewähren, da 
ſie einſahen, daß Knülle durch ſein poſſirliches 
Treiben nur die infolge ſchwerer Märſche oft 
geſunkenen Lebensgeiſter der Mannſchaft wieder 
erwecken konnte. 

Für Hunde hatte Knülle eine beſondere 
Vorliebe. Wo er ſie alle aufſtöberte, das 
mochten die Götter wiſſen. Vom Neufound⸗ 
länder bis herab zum Teckel führte er ſie an 
der Leine, und wenn die kleinen Kläffer nicht 
mehr recht laufen konnten, hob er ſie fürſorglich 
auf die Protze, wo ſie dann von dieſem er⸗ 
habenen Standorte aus die anderen anbellten. 
Der Zweck dieſer Zuneigung Knülles zu der 
Hundegeſellſchaft wurde mir indeß bald klar: 


AKnülle trieb einen förmlichen Handel mit den 
Kläffern. 


„For „Napolejon“ und die „Eugenie“ 
habe ick fünf Dahler jekrigt“, ſagte er mir eines 
Tages. „Lulu“ kommt for zwee weg; ick habe 
ihn an 'n Einjährigen von die 57er verkooft. 
Taugen duhn ſie alle drei niſcht, denn wenn 
Ener ſie an ſich lockt mit 'ner Wurſcht, loofen 
ſie ihren Herren nolens coblenz weg. 

Ueber Letzteres war ich durchaus nicht 
im Zweifel, Knülle's Köter waren meiſt ver⸗ 
wahrloſte Thiere, die mit Jedem liefen, der ſie 
anlockte. 

Ich war geſpannt darauf, ob der unver⸗ 
wüſtliche Humor unſeren Knülle vor dem Feinde 
im Stiche laſſen würde. 

Am Nachmittage des 16. Auguſt langte 
unſere Batterie gegen 4 Uhr nach einem zehn⸗ 
ſtündigen Eilmarſche von Pont à Mouſſon aus 
auf dem Schlachtfelde links vor Vionville an. 
Ein Regiment braver Weſtfälinger kam uns in 
langer auseinandergezogener Kolonne entgegen. 


IeéErſchöpft, beſtaubt, die Geſichter vom Pulver: 


dampf geſchwärzt, ſo gingen ſie zurück; ihre 
Haltung war eine muſterhafte. „Kameraden“, 
rief uns ein verwundeter Unteroffizier zu, „da 
vorn giebt's Arbeit. Wir konnten nichts er⸗ 
reichen — es ſteht ſchlecht für uns.“ 

„Oho!“ meinte Knülle. „Nur Muth, wir 
haben hier noch 'n juten Vorrath Zuckerhüte, 
mit denen wir die Herren Rothhoſen da vorn 


mal abprotzen.“ 

Ein ſauſendes, ziſchendes Geräuſch über 
uns ließ Knülles Mund einen Moment ver⸗ 
ſtummen. Es war die erſte Granate, die uns 
der Feind zuſandte; ſie krepirte mehrere hundert 
Schritte hinter der Batterie. 

Unſere Lage war übrigens eine ungeheuer 
mißliche! Seit drei Tagen hinter den Fran⸗ 
zoſen her hatten wir während dieſer Zeit faſt 
nichts zum Eſſen und Trinken auftreiben 
können. Die Gegend ſüdöſtlich von Metz iſt 
waſſerarm, und die Ortſchaften waren bis 
auf das letzte Huhn von Freund und Feind 
ausgeplündert. Vollſtändig abgeſpannt, hungrig 
und durſtig, wie wir waren, ſollten wir den 
Kampf gegen einen uns an Stärke ungefähr 
fünf Mal überlegenen Feind aufnehmen. 

„Bedienung aufgeſeſſen! Batterie Galopp!“ 


ſo ertönt das Signal und fort geht's über 


Gräben und Aecker, was die Pferde nur 
laufen können. Es iſt ein wahrer Hexenkeſſel 
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da vor uns! Das brodelt, ziſcht, kracht in 
dem Thal vor uns, als hätten ſich tauſend 
Vulcane geöffnet und ſchütteten Tod und Ver⸗ 
derben darüber aus. Nicht mit Unrecht hat 
man ſpäter dieſes Thal das „Todesthal“ getauft. 
— Vorwärts! Neben und über uns ſchwirren 
und krachen die feindlichen Geſchoſſe; überall, 
wohin das Auge blickt, liegen ſie die tapferen 
Brandenburger, Schleswiger und Rheinländer, 
von feindlichen Geſchoſſen durchbohrt. Neben 
mir ſinkt der Obergefreite getroffen vom 
Achsſitz. Vorwärts! Wahrlich ein Moment, 
der das Herz auch des muthigſten Mannes 
ſchneller ſchlagen läßt! 

„Batterie halt! Im Avanciren, protzt ab!“ 

Wir ſpringen ab und drehen dem Feinde 
unſere Feuerſchlünde entgegen. Ich ſpringe 
ſchnell an die Stelle des gefallenen Oberge⸗ 
freiten, der bekanntlich das Geſchütz richtet. 
Ein kurzer Moment, dann krachte der erſte 
Schuß, und nun beginnt ein Schlacht⸗Konzert, 
das keine Feder zu ſchildern vermag. Vergeſſen 
iſt Hunger, Durſt und Müdigkeit. Schuß auf 
Schuß kracht, ein genaues Viſiren iſt unnöthig, 
denn man ſieht vor ſich nur den wolkenloſen 
Himmel und Franzoſen. Trotz des Ernſtes 
der Situation macht Knülle faſt bei jeder 
Granate, die er in das Rohr hineinſchiebt, 
ſeine witzigen Bemerkungen. Er ſcheint es 
nicht zu hören, wie die „Bohnen aus die 
Kaffeemühle“, wie er die Mitrailleuſen nennt, 
uns umziſchen. „Meine Pillen, ihr Herren 
Franzoſen, ſind zwar een Bisken ſchwer, halten 
aber auch jut vor“, ſcherzte er. „Halt Dich 
tapfer, alter Krupp“, wiederholte er oft. 

„Nach der linken Flanke mit Kartätſchen 
geladen!“ ertönt plötzlich vom linken Flügel 
laut das Kommando des aufmerkſam aus⸗ 
ſpähenden Batterie⸗Chefs. 

„Na, nu heeßt et ufpaſſen! 
kommt 'n Rejiment reitender Laternenanſtecker“, 
äußert Knülle, indem er mit der Hand nach 
der Richtung hindeutet, wo am nahen Horizont 
eine Kolonne feindlicher Lanciers ſichtbar wird. 


Schnell ſind die Geſchütze geſchwenkt, dann 


greift Knülle am Rohre zur Seite nach dem 
Futteral, in dem die ſogenannte „Nothkartätſche“ 
ſteckt. Im nächſten Augenblicke ſteckt dieſe im 
Rohre. „So, nu man ran, ihr Himmelhunde“, 
meint Knülle. „Dieſe kleene Fleeſchbüchſe 
puſten wir euch in det Jeſicht und wenn ihr 


dann noch Appetit uff mehr habt, hol' ick noch'n 


paar aus die Protze.“ 

Unheimlich, verderbenbringend blicken die 
ſechs Geſchützrohre der im ſchwerfälligem Ga⸗ 
lopp näher rückenden Kavalleriemaſſe entgegen. 
Hoch aufgerichtet mit hochgehobenem Degen. 
deſſen Sinken das Zeichen zum Feuern be⸗ 
deutet, ſteht der Batterie⸗Chef in den Bügeln, 
während ſechs Kanoniere die Hände an der 
ſtraffgeſpannten Abzugsſchnur liegen haben — 
ein Ruck und 6 mal 48 Kartätſchenkugeln 
praſſeln in die Reihen der feindlichen Reiter. 
Das iſt ein Moment, in dem das Herz des 
Artilleriſten mächtig an die Rippen pocht! 
Denn hatte die Kartätſchenſalve nicht den ge⸗ 
hofften Erfolg, ſo ſteht er faſt wehrlos dem 
heranſtürmenden Feinde gegenüber. Zum 
Einzelkampf fehlt ihm ja die paſſende Waffe. 

Bekanntlich iſt nun der phyſiſche und — 
wenn ich mich ſo ausdrücken darf — der mo⸗ 
raliſche Erfolg einer Kartätſchenſalve am 
größten, je kürzer die Entfernung zwiſchen dem 
ſtürmenden Feinde und [den Rohrmündungen 
iſt. Wir hatten es oft bei Felddienſtübungen 
ꝛc. beobachtet, welche großartige Wirkung eine 
(markirte) Kartätſchenſalve, aus einer Ent⸗ 
fernung von 100 bis 200 Schritt abgegeben, 
auf die attaquirende Kavallerie ausübt. Die 
Verwirrung und Beſtürzung, welche das gleich⸗ 
zeitige Abfeuern von ſämmtlichen Geſchützen 
der Batterie in unmittelbarer Nähe 
der Kavallerie in erſter Linie unter den Pferden 
anrichtet, iſt überraſchend. Nur wenige Reiter 
vermögen ihr höchſt erſchreckten Gäule vor⸗ 
wärts zu treiben, die meiſten Thiere bäumen 
ſich hoch auf, ſcheuen oder blähen ſchnaubend 
die Nüſtern auf — kurz, ſie ſind von dem 
Feuer und Knall derartig beunruhigt, daß die 
Reiter mehr an ſie, als an ein Einhauen denken 
müſſen. 

Ob die Herren Franzoſen unſeres Batterie⸗ 
Chefs Abſicht, ſie bis dicht an die Geſchütz⸗ 


mündungen herangekommen zu laſſen, erriethen? 


Es ſchien faſt ſo, denn plötzlich in einer Ent⸗ 
fernung von ca. 500 Schritten, ſtand die 
Maſſe einen Moment ftill, und da in dieſem 
Augenblicke eine Infanterieſalve aus einem 
Chauſſeegraben krachte, jo wagte fie es nicht, 
weiter vorzugehen. Man hörte einige kurze 
Kommandos und dann erfolgte ſchnell eine 
Linksſchwenkung, durch welche das Regiment 
ſich hinter einer Anhöhe in Sicherheit brachte. 

„Na, denn nich“, meinte Knülle, der gleich 
uns Uebrigen jede Bewegung der feindlichen 


Da hinten 
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Lanciers verfolgt hatte. „So 'n Puſtrohr ift 
doch 'n kitzlichet Ding, ihr Herren Franzoſen!“ 

Das Granatfeuer wird dann wieder aufge⸗ 
nommen. Plötzlich iſt Knülle von ſeinem Platze 
verſchwunden. Ah — das war die Veran⸗ 
laſſung! Blitzſchnell reißt er das Pferd des 
Batterie⸗Chefs zur Seite und zerrt es im Nu 
mit dem verwundert aufblickenden Chef etwa 
20 Schritte weit fort, dann erfolgt ein Krach 
und — Roß und Reiter ſind gerettet. 

Der Chef hatte nämlich, einen Moment 
hinter die Batterie ſehend, nicht bemerkt, daß 
ein feindliches Geſchoß, nachdem es ſeine Kraft 
durch wiederholte Aufſchläge auf den Boden 
verloren hatte, direkt auf ſeinen Standort zu⸗ 
gerollt und einen Schritt hinter dem Pferde in 
unheimlicher Ruhe mit dem noch brennenden 
Zünder liegen geblieben war. Knülle hatte das 

Geſchoß rechtzeitig bemerkt: hätte er nicht 
muthig eingegriffen, dann wären Pferd und 
Reiter unfehlbar zerſchmettert worden. 

Unſere, vom Batterie⸗Chef gut gewählte 
Stellung hinter einer höher gelegenen Chauſſee, 
welche uns eine ausgezeichnete Deckung bot, 
wurde trotzdem mit jeder Minute unhaltbarer. 
Einige Geſchütze — darunter auch mein Geſchütz 
— wurden nur noch von zwei reſp. drei Mann 
bedient; bei einem andern Geſchütze lagen fünf 
Zugpferde zerſchmettert am Boden. Auch die 
Munition wurde knapp und ſchon nahte jener 
Moment, dem jeder Artilleriſt mit Schrecken 
entgegenſieht, ich meine das „Jeſtliegen im 
Feuer“. Solange der Artilleriſt feuern, ſein 
Geſchütz vor oder zurück dirigiren — kurz 
arbeiten kann, hat er keine Zeig, ſich ſeine 
Lage zu vergegenwärtigen. Mit jener durch 
das fortgeſetzte Ueben und Wiederholen „in 
Fleiſch und Blut“ übergegangenen Sicherheit 
bedient er ſein Geſchütz, die ſelbſt die Fran⸗ 
zoſen, voran der Kaiſer, an uns bewunderten. 
Es macht wenig Unterſchied, ob das Geſchütz 
auf dem Exerzierplatz ſteht oder auf den Feind 
gerichtet iſt — der Artilleriſt gehorcht dem 
Kommando — das Gegentheil kennt er nicht. 
In dieſer ſeiner Thätigkeit, welche ſeine ganze 
Aufmerkſamkeit erfordert, wird er ſelten gewahr, 
was um ihn herum vorgeht; er ahnt angeſichts 
der furchtbaren Verwundungen, wie ſie meiſt 
bei der Artillerie vorkommen, vielleicht nicht 
einmal, daß der höchſte Muth, die größte Ruhe 
zum Ausharren auf ſeinem Poſten gehören. 
Der Kavalleriſt ſucht Deckung hinter jedem ſich 
darbietenden Gegenſtande, außer wenn's zur 
Attaque geht; der Infanteriſt benutzt jeden 
Baum, Strauch und kleineren Erdhügel als 
Schutz gegen die feindlichen Geſchoſſe und 
findet er alles das nicht, ſo wirft er ſich platt 
auf die Erde — der Artilleriſt jedoch muß 
ſtehend ausharren im dichteſten Kugel⸗ 
regen, nicht links, noch rechts, nicht vor⸗ noch 
rückwärts darf er in offener Feldſchlacht die 
kleinſte Schutzwehr ſuchen und wenn ſie auch 
wenige Schritte von ihm liegt. Der Platz bei 
ſeinem Geſchütze, den er nicht verlaſſen darf, 
mißt 2—3 Quadratfuß — ein winziger Raum; 
und doch gehört nicht weniger Heldenmuth dazu, 
auf ihm zu verharren, als zum Kampfe Mann 
gegen Mann. 

Noch immer wogte der Kampf im Thal, 
und es ſchien, als würde er mit jeder Minute 
heftiger, obſchon die Sonne bereits tief vom 
Horizont auf das grauſige Bild der Kämpfenden 
herniederblickte. Wie viele wackere Jünglinge 
und Männer hatten am frühen Morgen ihre 
erwärmenden Strahlen nach kurzem Schlaf auf 
kühler tauiger Erde begrüßt und jetzt lagen ſie 
bleich und blutig auf der Flur; und immer 
neue Schaaren mähte der unerbittliche Schnitter 
Tod nieder! Wäre es doch erſt Abend, dunkle 
Nacht! 

In der Batterie entſteht plötzlich eine Be⸗ 
wegung — unſere erſte Wagenſtaffel ſauſt her⸗ 
an und bringt uns Erſatz an Menſchen, Pferden 
und Munition. Im Nu ſind die Protzen ge⸗ 
füllt, neue Pferde eingeſpannt und die Reſerve⸗ 
Mannſchaften zu den Geſchützen vertheilt. 
Dann erſchallt zu aller Verwunderung das 
Signal: „Aufprotzen! Zum Avanciren!“ 

Ein tollkühnes Wagniß, dachte ich, einer 
ſchwärmenden feindlichen Infanterie mit weit⸗ 
tragenden Gewehren ausgerüſtet, entgegen zu 
jagen. Doch unſer Batterie⸗Chef war nicht 
allein ein kühner, ſondern auch ein umſichtiger 
Offizier, der es verſtand, ſeine Batterie ins 
Feuer, aber auch wieder aus dem Feuer 
herauszuführen. 

Im geſtreckten Galopp jagen wir eine An⸗ 
höhe hinan, protzen blitzſchnell ab und eröffneten 
dann ein mörderiſches Schnellfeuer auf dichte 
feindliche Infanterie⸗Kolonnen, welche unſeren 
linken Flügel zu umfaſſen drohten. Der Er⸗ 
folg war in der That großartig, unſere Gra⸗ 
naten riſſen furchtbare Lücken in die dicht ge⸗ 
drängten Kolonnen, während wir jetzt weniger 
von Artillerie als von ſchwärmender Infanterie 
beſchoſſen wurden. Erſtere ſchien ſtarke Ver⸗ 
luſte erlitten zu haben. f 

„Det flutſcht,“ ſagte Knülle, „ſeht mal, wie 
die Kerls ſich ſchämen, ſie drehen uns mit 
„Jewehr über“ den Rücken zu. Loofen können 
die ollen Pluderhoſen wie Windhunde.“ 

Aber bald drangen zahlloſe neue Kolonnen 
auf den linken Flügel ein; die Uebermacht iſt 


auch zu groß! Und nun kommt ein Moment, 
wie ihn die Kriegsgeſchichte keiner Nation groß⸗ 
artiger verzeichnet. 

Links ſeitwärts von unſerer Stellung er⸗ 
füllt plötzlich ein tauſendſtimmiges „Hurrah!“ 
die Luft. Es übertönt ſelbſt den furchtbaren 
Kanonendonner und das betäubende Geknatter 
der Mitrailleuſen und Chaſſepots. Wie eine 
Wetterwolke raſen fie an uns vorbei — ſieben 
Regimenter Kavallerie, geführt von drei Gene⸗ 
ralen 2 Garde ⸗Dragoner⸗ Regimenter, 
hannoverſche Ulanen und Dragoner, ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Dragoner, ſächſiſche Huſaren und 
weſtfäliſche Küraſſiere — an die 3000 Mann! 
Hurrah! Hurrah! Hurrah! Eine hochauf⸗ 
wirbelnde Staubwolke hüllte die Braven ein, 
nur ab und zu blitzt ein Helm oder eine 
Pallaſchſpitze aus derſelben hervor, während die 
Erde unter den Hufen der Pferde erzittert. 
Ein grandioſes Schauſpiel, das mir ewig un⸗ 
vergeßlich ſein wird. Aber auch von feindlicher 
Seite jagt eine ebenſo ſtarke Reitermaſſe den 
Stürmenden entgegen und ein blutiges Hand⸗ 
gemenge entſpinnt ſich. Mit Pallaſch, Degen 
und Lanze wird gekämpft doch einem 
deutſchen Hurrah kann, wie ſelbſt ein ge⸗ 
fangener franzöſiſcher Colonel (Oberſt) ſpäter 
verſicherte, nichts widerſtehen in wilder 
Flucht jagen die fränkiſchen Reiter nach kurzer 
Gegenwehr zurück. Der Zweck, den Feind am 
Vordringen auf der Straße Metz⸗Verdun aufzu⸗ 
halten, war erreicht. Doch wie ſagt der 
Dichter von den deutſchen Reiterangriffen bei 
Mars la Tour? 

Ein Blutritt wars, ein Todesritt; 
Wohl wichen ſie unſern Hieben. 

Doch von allem, was da ritt und ſtritt, 
Der dritte Mann iſt geblieben! 

Aber auch jetzt noch wüthete der Kampf 
fort; erſt als die Nacht Freund und Feind mit 
ihrem Schleier bedeckte, verſtummte allmählich 
der Donner der Geſchütze und das Knattern 
des Gewehrfeuers. — Das war der Tag von 
Mars la Tour! 

Unſere Batterie zog ſich von der Anhöhe 
zurück und bezog am Fuße derſelben Biwak. 
Es war auch die höchſte Zeit geweſen, denn 
unſere Rohrverſchlüſſe wollten ſich nicht mehr 
ſchließen laſſen und die Züge in den Röhren 
waren vollſtändig verbleiet und von Pulver⸗ 
rückſtänden dick verſchlammt. Jetzt erſt ſchöpften 
wir nach unſerer grauſigen Arbeit Luft. 

„Wir können uns man gleich nach Waſſer 
umſehen und uns abwaſchen,“ meinte Knülle, 
„ſonſt jiebt unſere Infanterie noch Feuer auf 
uns, in der Meinung, dat wir Turkos ſind.“ 

Knülle hatte nicht ganz unrecht — wir 
ſahen mit unſern pulvergeſchwärzten Geſichtern 
und Händen eher Söhnen der Hölle ähnlich, 
als deutſchen Artilleriſten. 

Der Tod hatte reiche Erndte unter den 
Kameraden gehalten, und ſelbſt dem unver⸗ 
wüſtlichen Knülle trat eine Thräne ins Auge, 
als er vergeblich nach einem Freunde in der 
Batterie fragte, der mit ihm früher beim dritten 
Korps zuſammen gedient hatte. Aber was 
nützen Klagen und Thränen — Soldatenloos! 
Heute dir, morgen mir. Aus der Ferne hört 
man den wunderbar ergreifenden „Abendſegen“ 
blaſen und dazwiſchen in grellen Disharmon⸗ 
nieen die Schmerzenrufe und Wehlaute der 
verwundeten und ſterbenden Kameraden. Welche 
Gefühle die Mannesbruſt an ſolchem Abend 
durchwogen und erſchüttern — wer vermag ſie 
zu ſchildern! 

Ich lehnte mich zu Tode erſchöpft an mein 
Geſchütz und ließ die wechſelvollen Bilder des 
heutigen, ſo überaus blutigen Tages an meinem 
geiſtigen Auge vorüberziehen. Ich mochte ſo 
wohl eine halbe Stunde ſtarr und halb ſchla⸗ 
fend geſtanden haben, als Knülle, der Uner⸗ 
müdliche, Nimmerraſtende aus dem bleichen 
Scheine des Wachtfeuers auf mich zueilte und 
mir einen Gegenſtand zeigte; es war eine 
Flaſche Wein, die er offenbar irgendwo aufge⸗ 
ſtöbert hatte. 

„Hier habe ick wat for Ihnen, rief er 
vergnügt. 

„Knülle, wo haben Sie die Flaſche Wein her? 
Doch nicht etwa aus dem Hauſe dort, auf dem 
die Johanniterfahne weht?“ fragte ich ernſt. j 

„Nee, nee, Gott fol mir bewahren! Die 


armen Jungens dort drin haben ihn eher nöthig | 


als wir. Lieber verdurſte ick, als det ick denen 
enen Droppen weghole. Wiſſen S', ick habe 
mir dahinten ſo'n Bisken in die Jebüſche je⸗ 
drückt, da liegen die Franzoſen wie jemäht! 
Na, dachte ick, den kann 't doch nicht mehr 
nützen und revidirte ihre Torniſter. Da fand 
ick denn dieſe ſcheene Flaſche Wein und — 
rathen S' mal wat noch?“ 

„Ein Stück Brod, nicht wahr?“ antwortete 
ich erfreut. 

„Fehljeſchoſſen — en Stück Speck! Ick 
weeß, Sie können nich jut requiriren, deshalb 
habe ick Ihnen det mitjebracht. Da nehmen 
S'. Sie ſehen aus, wie Ener der acht Dage 
in't Lazareth bei vierter Form mit Regenwaſſer 
jelegen hat.“ f 

Ich dankte gerührt dem treuen Kameraden 


und griff mit wahrer Begierde nach dem Dar⸗ 


gebotenen. Es war das erſte, was ich ſeit 


Ringen unſerer Leute dieſer Tage. 


drei Tagen, außer ſteinhartem Schiffszwieback 
meinem knurrenden Magen zuführte. 

Die Annahme, daß am nächſten Tage die 
Entſcheidungsſchlacht geſchlagen werden würde, 
erwies ſich als irrige. Die ganze zirka 
150 000 Mann ſtarke franzöſiſche Armee hatte 
ſich, wie bekannt, vor den drei bis vier deutſchen 
Armeekorps zurückgezogen und uns überlaſſen, 
die Todten zu beſtatten. 

Am 18. Auguſt ſtand meine Batterie bis 
gegen 5 Uhr Nachmittags in der Reſerve. Erſt 
nach dieſer Zeit wurden wir mit in den Kampf 
hineingezogen. Dorthin, wo Garde neben 
Sachſen heldenmüthig in den Tod fürs Vater⸗ 
land gingen, richteten wir unſere Geſchütze — 
St. Privat war das Ziel! 

„Na“, meinte Knülle am Abend nach der 
Schlacht — oder beſſer während der Schlacht, 
denn es war 10 Uhr, als die letzten fran⸗ 
zöſiſchen Kolonnen mit wuchtigem Stoß in den 
Wald ſüdöſtlich von St. Privat geworfen 
wurden, „na heute ſind wir doch nicht ſo dolle 
mitjenommen als vorjeſtern. Jotte doch, war 
dat 'n Jedonnere und 'n Spektakel, mir iſt noch 
janz ſchwummerlich davon zu Muthe.“ 

Die Batterie biwakirte einige hundert 
Schritte von dem lichterloh brennenden Dorfe 
St. Privat, auf der Stelle, wo wir den letzten 
Schuß abgegeben hatten. Angeſichts des furcht⸗ 
baren Elends, das uns umgab, war an Schlafen 
gar nicht zu denken. Die Feder ſtränbt ſich 
dagegen, alles das aufzuzeichnen, was mein 
Auge in dieſer Nacht geſchaut. Noch heute — 
nach 19 Jahren — weben ſich die grauſigen 
Szenen dieſer Nacht in meine Träume ein und 
ſchrecken mich aus dem Schlaf. Dieſe Nacht 
zeigte mir den Menſchen als Samariter und 
als — Beſtie, und die letztere war ein Weib, 
dem ſonſt die Natur ein weiches, allen blutigen 
Thaten abholdes Gemüth gab und deſſen Hand 
ſich nur zu Werken der helfenden Nächſtenliebe, 
zur Linderung der Schmerzen der Verwundeten 
und Kranken ausſtrecken ſollte. Doch genug 
davon! Das iſt der Krieg in ſeiner furcht⸗ 
barſten und widerwärtigſten Geſtalt — nur er 
zeitigt ſolche Gräuelthaten. 

Nachdem Jeder in der Batterie ſeinen 
knurrenden Magen, ſo gut es eben ging, ver⸗ 
ſorgt hatte, wurde ein großes Wachtfeuer in 
der Mitte des Biwakfplatzes angezündet, 
an das ſich indeß nur Wenige ſetzten — 
Die Meiſten waren noch mit den von 
allen Seiten um Hilfe rufenden oder nach 
Waſſer lechzenden verwundeten oder ſterbenden 
Kameraden beſchäftigt. Erſt ſpät in der Nacht 
ließ ich mich, aufs Höchſte erſchöpft, am Wacht⸗ 
feuer nieder und verſuchte zu ſchlafen. Aber 
der Schlaf wollte ſich nicht auf die müden 
Augenlider niederſenken, immer wieder ſchreckten 
mich die Klage⸗ und Schmerzensrufe der Ver⸗ 
wundeten auf. Auch Knülle fand keine Ruhe 
und vertrieb ſich die Zeit mit Kochen von 

fee, den er auf meinem Vorſchlag den Ber: 
wundeten rund umher, gleichviel ob Freund 
oder Feind, in Blechnäpfen zutrug. Eben hatte 
er wieder einen Napf mit Kaffee gefüllt, als 
ein graubärtiger franzöſiſcher Gardiſt in den 
Lichtkreis des Feuers trat und um etwas Brod 
und Waſſer bat. Den einen Arm trug der 
Franzoſe in der Binde, auch zog er das eine 
Bein nach, demnach hatte er eine doppelte Ver⸗ 
wundung erhalten. Sofort ſprang Knülle, der 
ihm am nächſten ſaß, vom Wachtfeuer auf und 
reichte ihm den blechernen Napf mit warmem 
Kaffee hin. Ein anderer Kanonier fand noch 
ein Stück Brod in ſeinem Brodbeutel, das er 
dem hungrigen Manne überreichte. Danach 
ſchoben wir ihm ein Bund Stroh hin, auf das 
er ſich unter vielen Dankesworten langſam 
niederließ. 

Der Franzoſe war ein geborener Elſäſſer 
und an die fünfzig Jahre alt; ſein ſcharfge⸗ 
ſchnittenes Geſicht, das unter einer anderen 
Sonne gebräunt war, ließ erkennen, daß er im 
Dienſte ſeines Kaiſers ſchon manches Kriegs⸗ 
abenteuer erlebt hatte. Knülle machte ſich ſo⸗ 
gleich an ihn heran und fragte nach ſeinen 

den. „Zeigen Sie mir mal Ihren Arm 
und det Been, ick verſtehe mir uff't Verbinden. 
Bin in Berlin im Sommer Maurer und im 
Winter, wenn ti niſcht for mir zu verdienen 
jiebt, Krankenwärter.“ 

Die Verwundungen des alten, im Grade 
eines Sergeant⸗Majors (Feldwebel) ſtehenden 
Gardiſten waren nicht bedeutend. Knülle ver⸗ 


band ihm Arm und Bein mit geübter Hand. 


Der Franzoſe wurde bald geſprächig und er⸗ 
zählte uns Manches aus ſeinem höchſt wechſel⸗ 
vollen Kriegsleben in Mexiko und Algier. Er 
ſchloß mit den Worten: „Sie ſehen, meine 


Herren, daß ich heute nicht zum erſten Male 


dem Tode ins Auge geſchaut habe. Allein — 
das war alles ein Kinderſpiel gegenüber den 
Erlebniſſen, den Kämpfen und verzweifelten 
Ich geſtehe 
mit Scham für uns, mit Bewunderung für 
Sie, daß ich noch nie einem ſolchen grimmigen, 
zähen und durch nichts zu erſchütternden Feinde, 


wie Ihr Deutſche es ſeid, gegenüber geſtanden 


habe. Unſere Ueberlegenheit lag von jeher in 
dem Bajonnet⸗Angriff, eingeleitet durch ſprung⸗ 


Es weiſes Vorgehen; daran iſt Euch gegenüber 
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aber garnicht zu denken, denn ihr kommt uns 
regelmäßig zuvor und — nun ja, der Teufel 
bleibe ſtehen und halte das Peloton, wenn 
Eure Leute mit Hurrah plötzlich hervor⸗ 
brechen und Eure ſchrecklichen Granaten mit 
einer Präciſion in die Kolonnee ſauſen, als 
hättet Ihr das Ziel auf dem Felde vorher 
genau bis auf ein Meter abgeſteckt. Und 
nun erſt Eure Garde! Auch wir haben große 
und kräftige Leute bei unſerer Garde, und 
ein hundertjähriger Ruhm umgiebt ſie, aber 
was iſt ſie gegen die eurige! Ma ciel, was 
ſind das für Rieſen an Geſtalt und Körper⸗ 
kraft!“ So ſchloß der Franzoſe und ſein Kopf 
fiel ihm mit einem tiefen Seufzer auf die 
Bruſt. Was er in dieſem Augenblicke dachte, 
verſchwieg er, aber aus ſeinen niedergeſchlagenen 
Augen und dem dumpfen Seufzer ſeiner Bruſt 
konnnte man ſie errathen die Worte, die ſein 
Mund dem Feinde gegenüber nicht ausſprechen 
mochte: „Frankreich, du biſt verloren!“ 

„Wiſſen Sie denn boch, woher dat kommt, 
dat wir Euch in der Jröße und Kraft über- 
legen ſind?“ fragte Knülle plötzlich den in 
dumpfem Brüten Daſitzenden. 

Der Franzoſe blickte langſam auf und 
ſchüttelte den Kopf. 

„Na, denn will ick Ihnen dat mal erklären: 
Ihr Franzoſen eſſet 'n Häpken Päng (pain) ſo 
jroß, dat 'n deutſchet Huhn, wat alle Dage 
ſein Ei liefern ſoll, dabei ſtriken würde, un 
drinkt 'in Ilas Wäng (vin), alle Sonn: und 
Feierdage jiebt's denn ooch 'ne Kartoffel — 
wat ihr jawohl Bomlaterne (pomme de terre) 
nennt — un 'n Finzel Fleeſch. Dat ihr bei 
die Koſt loofen könnt wie 'ne Wachtel, det 
nimmt mir ooch keen Wunder nicht. „Jewehr 
über“ und wie heeßt doch jleich det Kommando 
zum Wegloofen ... richtig, „Looft un quiekt, 
o jeh!“ (sauve qui peut) zuerſt die Herren 
Offiziers und denn die Andern.“ Ich ſtieß 
Knülle an. „Laſſen Sie das, der Sieger ſoll 
Großmuth gegen den Beſiegten üben; die Fran⸗ 
zoſen haben ſich heute tapfer geſchlagen,“ raunte 
ich dem in Eifer gerathenen Kameraden zu. 
Aber dieſer fuhr heftig auf. „Ach wat, ick 
ſpreche, wie mir der Schnabel jewachſen iſt! 
Die Natſchon kann nicht forſch jenug uff ihr 
jroßet Maul kriegen. Alſo Herr Kamerad 
Franzuski, dat war ſo meine Meinung über 
die Gratnatſchon (grande nation). Nu will 
ick Ihnen ooch ſagen, wie 't bei uns mit det 
Eſſen jehalten wird. Sehen S', wenn der 
Deutſche, beſonders der Norddeuiſche, ſick ſatt 
eſſen will, denn jebraucht er zum Beiſpiel da⸗ 
zu mindeſtens een halb Pfund Fleeſch oder 
Speck un ebenſoville Erbſen oder Bohnen und 
noch en Bisken mehr Kartoffeln. 'n halbet 
Pfund det iſt ſo vill, wie bei Euch 'n Viertel 
Kilometer oder heeßt et Kilolitter? — Na, Sie 
brauchen nich zu lachen,“ wandte er ſich an 
mich, „ick weß durch die Hectors und Kilos 
und Meters noch nicht recht durchzufinden — 
in der Schule lernten wir ſo wat nicht. Alſo 
Fleeſch, Erbſen oder Bohnen und Kartoffeln 
gehören zu en ordlichet deutſchet Jericht. Dieſe 
Freſſualien — ne, ick wollte mir feiner aus⸗ 
drücken — Viktujalien werden zuſammen in 
eenen Topp jekocht und hernachens mit 'n je⸗ 
ſunden deutſchen Appetit verſchnabulirt. Na, 
Kamerad Parlewu franzöſiſch Musje, ick ſage 
Ihnen, wenn ſick denn ſo 'n Deutſcher feſt uff 
ſeine Beene ſtellt, denn ſteht er ooch fo feſt, wie 
en Eichboom in 'n Dhierjarten zu Berlin. So, 
nu wiſſen S', woher der Deutſche ſeine Kraft 
und Stärke hat. Niſcht for unjut, ween ick 
Ihnen 'nen Bisken derb dat Jeheimniß expe⸗ 
dirt habe.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Farbige Seidenſtoffe von Mk. 

1.55 bis 12.55 p. Met. — glatt u. ge⸗ 

muſtert (ca. 2500 verſch. Farben u. Deſſins)— 

verſendet roben- und ſtückweiſe porto- und zollfrei 

G. Henneberg (K. u. K. 
Hoflief.) Zürich. Muſter umgehend. Briefe 
koſten 20 Pf. Porto. 


Gewiß iſt es für Jedermann von 
größtem Intereſſe das Urtheil eines Arztes 
zu hören, welcher ſich 8 Jahre lang mit den 


Apotheker Rich. Brand's Schweizerpillen be⸗ 
ſchäftigt hat und über dieſelben Folgendes ſchreibt: 
Aerztliches Zeugniß. Nach achtjähriger eigener 
Beobachtung und nach hunderten von Zeugniſſen 
von Patienten meiner Anſtalt, welche bei habitueller 
Stuhlanhaltung verſchiedenſter Urſachen die 
Apotheker Richard Brandt'ſchen Schweizerpillen 
mit Erfolg gebrauchten, halte ich dieſelben vor 
allen andern zu gleichem Zwecke mediziniſch ver⸗ 
ordneten Pillen für die am ſicherſten wirkenden 
und auch nach langem Gebrauche die Magen⸗ 
und Darmſchleimhaut als am wenigſten reizenden. 
Zürich, Dr. F. Ineichen, dirigirender Arzt der 
Dr. Wiel'ſchen diätetiſchen Anſtalt für Magen⸗ 
und Darmkranke. — Die Apotheker Richard 
Brandt's Schweizerpillen ſind in den Apotheken 
à Schachtel 1 Mk. vorräthig, doch achte man 
genau auf das weiße Kreuz in rothem Felde 
und den Vornamen. 


